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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 

latt beträgt vierteljährlich 

für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 

r ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In. und Auslandes an. 
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Donnerſtag, den 29. Dezember 1864. 


Voſener Zeilung. 


305. 

Inferate 
1%, Sgr. für die fünfgeipai- 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßlig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er. 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an- 

genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 29. December. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Den Geheimen expedirenden Sekretären und Kalkulatoren Kanzki 
und Meckelburg vom Kriegsminiſterium, den Intendantur⸗Sekretären 
Thaeder und Buchbolz von der Intendantur des II. und Feldt von der 

tendantur des VII. Armeekorps, dem Proviantmeiſter Südkemper in 
üſſeldorf und dem Rendanten des Montirungs⸗Depots daſelbſt, Laube, 
den barakter als Rechnungsrath, ſo wie dem Geheimen Regiſtrator Bier⸗ 
Mann vom Kriegsminiſterſum den Charakter als Kanzleirath; ferner dem 
Rendanten Reiche bei der Provinzial⸗Rentenbank zu Münſter den Charak⸗ 


als R Srath zu verleihen. f - 
1 he an Dirigenien des Bach⸗Vereins, W. Ruſt hierſelbſt, iſt 


Prädikat „Muſikdirektor“ beigelegt worden. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 

Dresden, 28. Dezember Abends. Das „Dresdner 
Journal“ erklärt die Nachricht der „Koburger Zeitung“, 
daß Herr v. Bismarck dem ſächſiſchen Geſandten in Berlin 
wegen der Marſchroute der aus Holſtein zurückkehrenden 

ſächſiſchen Truppen ſeinen Mißmuth zu erkennen gegeben 
habe, für vollſtändig erfunden und fügt hinzu, Herr v. Ho⸗ 
henthal habe mit Herrn v. Bismarck ſeit dem 30. Novem- 
ber keine Unterredung gehabt. 

Stuttgart, 28. Dezember Nachmitt. Das Haus 
der Abgeordneten hat in ſeiner heutigen Sitzung die Fort⸗ 
erhebung der Steuern bis zum 30. Juni ohne Debatte ein- 

immig genehmigt. 

Hamburg, 28. Dezember Nachmittags. Die neue 
ſechsprozentige ſchwediſche temporäre Staatsanleihe iſt heute 
zu dem Kurſe von 99 auf den hieſigen Markt gebracht und 
ziemlich lebhaft gekauft worden. Die Anleihe beläuft ſich 
auf 8,100,000 MarkBanko, iſt in vier Serien à 2,025,000 
Mark Banko getheilt und ſoll in vier Terminen vom 15. 
Juli 1866 beginnend bis zum 15. Januar 1868 zurückge⸗ 
zahlt werden. Die Zinskupons werden durch die Nord- 
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Zu Noe 1 Eee” render Nr 1 Nach W eke 
mit dem Dampfer „Hanſa“ eingetroffenen Berichten aus 
Newyork vom 17. Morgens hatte General Sherman Fort 
Mac Alliſter eingenommen und ſich dadurch mit der Flotte 
in Verbindung geſetzt. Wie gerüchtsweiſe verlautete, ſollte 
der genannte General auch Savannah bereits erobert und 
dabei 11,000 Gefangene gemacht haben. 

Nach ferneren Berichten vom 17. Mittags hatte Ge- 
neral Thomas die Konföderirten unter Hood aus allen bes 
feſtigten Pofitionen vertrieben und ihnen 5000 Gefangene 
nebſt 40 Kanonen abgenommen. 

Goldagio war am 17. Mittags 128. 


Die Eiſenbahnen in Polen. 


II. 

Der Verfaſſer des in voriger Nummer wiedergegebenen Aufſatzes 
denkt ſich Polen als ein ganz ſtationäres, keiner Entwicklung fähiges 
Land, indem er deſſen heutigen Zuſtand feinen ganzen Berechnungen 

zu Grunde legt und gar nicht die Umwandlung ahnt, welche vermehrte 
Eiſenbahnverbindungen in allen Verkehrsverhältniſſen, ſelbſt in der Pro⸗ 

duktion und Konſumption, erzeugen. Der „Dziennik poznanski“ hat 

ihn deshalb ſchon in mancher Beziehung trefflich abgefertigt und befon- 

ders hervorgehoben, daß der jetzige Zuſtand nicht maaßgebend ſei, daß, 
wenn die Freiheit der Perſon und des Eigenthums gefährdet, ja die Ar⸗ 
beit nicht frei ſei, die Gewerbthätigkeit in Banden liege, und ein indu⸗ 
ſtrieller wie merkantiler Fortſchritt nicht möglich werde. Die Vorbedin⸗ 
gung für dieſen iſt die freie Bewegung der Perſon und die Sicherheit des 
Eigenthums, damit würde bald der Gewerbfleiß, der Verkehr, die Kom⸗ 
munikation mit dem Auslande wachſen und Eiſenbahnverbindungen ſich 
zum Bedürfuiß geſtalten. Soll man denn annehmen, daß die Heutige 
Lage des Landes noch lange andauern werde? Die ruſſiſche Regierung 
will ja doch durch materielle Wohlthaten die Zufriedenheit der Bevölkerung 
erzielen, alſo muß ſie für den materiellen Fortſchritt ſelbſt die Initiative 
ergreifen, und wenn Polen nicht trauert, ſondern arbeitet, ſollte 
es nichts produciren, als Körner und Holz? Der „Dziennif* erwähnt 
der Bergwerke in Südpolen. Würden ſich nicht bald Geſellſchaften, feien 
es auch auswärtige, finden zur Ausbeutung derjelben, wenn die Zus 
ſtände ihren bedrohlichen Charakter verloren hätten und die nöthigen Bahn⸗ 
verbindungen beſtänden? Freilich wird heute nicht viel mehr als Holz 
und ländliche Produkte ausgeführt, aber wie könnte auch die Holzausfuhr 
noch vermehrt werden, wenn es nicht an guten Verbindungen fehlte! Die 

Schnelligkeit des Transports erhöht den Werth der Waare. Norwegen 
fi ihrt maſſenhafte Hölzer nach Holland und London aus. Könnte Polen 
eine beſſeren Sorten, Schiffsbau⸗ und Stabhölzer, nicht auch noch 
chneller und bequemer ausführen, als auf der Weichſel, zu welcher der 
ugang oft ſo beſchwerlich iſt, daß ſtarke Hölzer kaum das Fuhrlohn 
ezahlt machen? Könnte nicht das Holz in der Geſtalt von Brettern, 
ohlen, Theer, Potaſche ausgeführt werden? Auch iſt es nicht wahr, 


—— 


— — er 


gen Bahnen hätte. Wie raſch vermehren ſich die Transportobjefte! Wer 


führte vor der Eiſenbahn Granitplatten aus Schleſien nach Poſen, um 
Fußſteige damit zu legen? Und wie bald könnte man alſo den Krakauer 
Marmor nach Warſchau ſchaffen zu gleichem Zweck? 

Wie der Verkehr ſich bei normalen Bedingungen mit Hülfe der 
Eiſenbahnen ſteigert, zeigt der „Dziennik“ an einem Beiſpiel. Als man 
im Jahre 1837 die Leipzig⸗Dresdener Bahn unternahm, berechnete man 
die Vermehrung des Waarentransports auf das Fünffache. Da derſelbe 


zwiſchen beiden Städten damals 10000 Ctr. jährlich betrug, fo richtete 

man ſich mit den Waggons und Niederlagen auf eine halbe Million 

Centner jährlich ein. Damals erſchien dieſe Vorausſetzung kühn, heute 

werden jährlich auf dieſem Raume mehr als 15 Millionen Centner be⸗ 

Ines alſo in zwei Tagen ſoviel, wie vor der Bahn im ganzen 
ahre. 

Polen wurde ſeit dem vorigen Jahrhundert unter die ärmſten Län⸗ 
der Europa's gerechnet; es war früher nicht reicher, aber es ſtach nicht 
in dem Maße gegen die anderen Länder ab, denen allen es gleich ſehr an indu⸗ 
ſtrieller Entwickelung fehlte, weil ſie durch Kriege und Seuchen vernichtet 
war. Sie haben inzwiſchen Rieſenſchrilte gethan, während Polen ſtehen 
geblieben iſt. Obgleich ſchon vor zwei Jahrhunderten der Reichstag er⸗ 
klärte, daß der Kaufmaunsſtand ſich mit dem Adel vertrage, jo hat ſich 
doch ein polnischer Kaufmanusſtand nicht gebildet, und darum iſt das 
Gewerbe in ſeiner Kindheit geblieben. Beides wird erſt eine Bedeutung 
erlangen, wenn Polen in engſte Verbindung mit dem Auslande durch 
Eiſenbahnen geſetzt iſt. Dieſelben ſetzen ja die hohe Produltion des Lan⸗ 
des nicht voraus, wie ſollte denn Rußland dazu kommen, Bahnen zu 
bauen, ſondern ſie bedingen ſie als ihre Folge. Sie gleichen die Preiſe 
aus und ſteigern den Konſum. Flüſſe allein ſind ſelbſt in flußreichen 
Ländern nicht ausreichend für den großen Verlehr; ſie trocknen im Som⸗ 
mer aus, frieren im Winter zu. — Berlin liegt auch an einem ſchiff⸗ 
baren Fluſſe, aber eine Handelsſtadt iſt es erſt geworden als Knoten⸗ 
punkt vieler Bahnen. 

Chauſſeen ſind allerdings ein Haupterforderniß für die Frequenz 
der Bahnen, aber ſie finden ſich erfahrungsmäßig ſehr bald, wenn erſt 
die Bahnen da ſind; übrigens hat Polen den Vortheil, im Winter meiſt 
gute Schneebahnen zu beſitzeu. Was der Verfaſſer behauptet von der 
Verminderung der Rentabilität der Bahnen durch vermehrte Konkurrenz, 
iſt gegen die Wahrheit. Je mehr die Bahnlinien in einander greifen, 
deſto belebter ſind ſie; je länger die Strecken, deſto billiger können die 
N ö ſtellt werden. Auch was über in in Po⸗ 
en gejagt wird, iſt unwahr. Nicht blos Ten 45 
ſondern ſo wie zu uns: Kolonialwaren und Bekleidungsſtoffe, Maſchinen 
und Geräthe, beſonders landwirthſchaftliche, Meubles und Eiſenwaaren 
ꝛc. c. Und welche Vermehrung ſtände auch in dieſer Beziehung noch 
bevor! — Möglich iſt allerdings, daß Polen, ſo lange es ſich nicht zu 
eigenem Handel auſſchwingt, nur einen Tranſito⸗Verkehr beſitzen 
würde, aber auch dieſen darf man nicht gering anſchlagen. Wenn der 
Pole die Betriebſamkeit beſitzt, ſich dieſen Verkehr zu Nutzen zu machen, 
ſo wird er dies von den verſchiedenſten Seiten vermögen, und mit der 
Zeit wird der Tranſito-Verkehr den Handel im Lande zur Blüthe bringen 
müſſen. Was ſchließlich das Bedenken betrifft, daß die Kapitalien zu 
Bahnbauten dem Lande und insbeſondere dem Ackerbau entzogen werden, 
ſo iſt dies ganz eitel. Abgeſehen davon, daß durch Eiſenbahnen der Bo⸗ 
denwerth fteigt, alſo zu rationeller Wirthſchaft gezwungen und indirelt 
die Produktion erhöht wird, jo iſt noch kein Eiſenbahn⸗Unternehmen aus 
den Taſchen des Grundbeſitzers ausgeführt worden. Werden ſich für 
Polen nicht fremde Kapitaliſten finden, wie in Rußland zahlreich genug, 
ſo wird die Regierung in der Lage ſein, Eiſenbahnanlehen aufzunehmen 
und die Bauten ſelbſt auszuführen. In dem einen, wie im andern Falle 
fließen dadurch mehr Kapitalien ins Land, als heute darin arbeiten. 


Denutſchland. 


Preußen. — Berlin, 28. Dezember. [Zum franzöſi⸗ 


ſchen Handelsvertrag; aus der „Prov.⸗Korr.“; Land⸗ 
tagseröffnung; zur Situation.] Das Protokoll, welches die 
Zuſatz⸗Beſtimmungen zum franzöſiſchen Handelsvertrag enthält, iſt am 
14. Dezember von den Herren v. Bismarck, Philipsborn, Pommer⸗ 
Eſche und Delbrück einerſeits und den Herren Benedetti und de Clercg 
andererſeits unterzeichnet worden. Es enthält einige Erläuterungen über 
einzelne Beſtimmungen des Handelsvertrages; es find zwei Beſchwerden, 
welche von ſüddeutſcher Seite gegen den Handelsvertrag erhoben worden, 
beſeitigt und damit der Möglichkeit einer faſchen Auslegung vollſtändig 
vorgebeugt. Art. 6 jagt: „Unter den im legten Alinen des Artilels 25 
vorbehaltenen Geſetzen, Verordnungen und Reglements ſind auch die in 
jedem Zollvereinsſtaate über die Niederlaſſung von Ausländern beſtehenden 
Geſetze u. ſ. w. zu begreifen, fo daß namentlich, falls in den Zollvereins⸗ 
Staaten die Zulaſſung von Ausländern zuſtändigem Gewerbebetriebe 
an die Bedingung der Aufnahme in den Staatsverband geknüpft iſt, 
Frankreich für feine Unterthanen auf Grund des Artikels 25 keine Ber 
freiung von den desfallſigen Vorſchriften, fo lange dieſelben noch allen 
anderen Staaten gegenüber gelten, beanſpruchen kann.“ Es iſt alſo durch 
dieſen Artikel der Befürchtung vorgebeugt, daß Frankreich für ſeine Un⸗ 
terthanen in einzelnen deutſchen Staaten Begünſtigungen vor den Un⸗ 
terthanen der anderen deutſchen Staaten habe. Artikel 7 heißt: „Die 
auf Ausfuhrverbote bezügliche Beſtimmung des Artikels 31 kann den aus 
dem Bundesverhältniſſe herrührenden Verpflichtungen der zum Zollver⸗ 
ein gehörenden deutſchen Bundesſtaaten keinen Eintrag thun.“ Alſo 
die Beſtimmung des Art. 31, welche ſich auf Ausfuhrverbote bezog, iſt 
ausdrücklich als nicht anwendbar auf andere Bundesländer, welche nicht 
zum Zollverein gehören, bezeichnet. Es war nämlich die Beſorgniß aus⸗ 


daß die genannten Artikel die einzigen ſind, die Polen erzeugt; es hat geſprochen worden, daß, wenn ein Verbot von Kriegsmunition oder 


ne Menge thieriſcher Produlte, Wolle, Felle, Talg auszuführen, es 


Pferden gegen Frankreich erlaſſen würde, dies auch auf Oeſtreich an⸗ 


würde auch lebendes Vieh aus⸗ und einzuführen haben, wenn es die nöthi⸗ wendbar ſein würde, falls Oeſtreich mit Frankreich im Kriege wäre. Da 
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aber der Artikel ſagt, daß dies Verbot auf andere, nicht zum Zollverein 
gehörende Länder nicht anwendbar ſei, füllt die Beſorgniß weg. Der 
legte Artilel jagt, daß die Ratifikationen des Vertrages in kürzeſter Frift 
ausgetauſcht werden ſollen, daß aber der Vertrag unabhängig von dem 
Austauſch am 1. Juli in Kraft tritt. Nach den Tarifveränderungen ift 
Brennholz und geſägtes Bauholz zollfrei; Spielzeug aus unedlen Me⸗ 
tallen wird unter kurzer Waare klaſſifieirt; alle durch Ueberzug waſſer⸗ 
dicht gemachten Gewebe, ohne Unterſchied des Gewebes und des Ueber⸗ 
zuges, indeß mit Ausſchluß der mit Kautſchuck überzogenen Gewebe, ſol⸗ 
len beiderſeits als Wachstuch behandelt werden. Das aus dem Zoll⸗ 
verein eingehende Bier ſoll außer der Verbrauchsabgabe einem 
Zoll von 2 Fres. vom Hektoliter unterworfen werden. Packleinewand 
zahlt bei der Einfuhr aus dem Zollverein in Frankreich 5 Fres. für 100 
Kilo. Bei der Einfuhr in den Zollverein dagegen zahlen Eiſenbahn⸗ 
wagen 10% vom Werth. Spiegelglas von großen Dimenſionen d. h. 
über 288 preuß. “, zahlt anſtatt wie früher 3 ¼ Groſchen für 144 
, Thlr. vom Zoll⸗Centner; franzöſiſches Bier zahlt 20 Groſchen 
vom Zoll⸗Centner; feine Wachswaaren, Wachsperlen und Perrücken⸗ 
macherarbeit zahlen 25 Thlr., von 1866 ab jedoch nur 15 Thlr. vom 
Zoll⸗Centuer. Die übrigen Zuſatzbeſtimmungen find weniger weſentlich 
und betreffen den Schifffahrtsvertrag und die Litterar⸗Konvention. 

Die heute erſchienene Nummer der „Prov.⸗Korr.“ enthält keine wich⸗ 
tigen Thatſachen, doch beſpricht ſie im erſten Artikel in ſcharfer Weiſe 
das Verhalten der ſtädtiſchen Behörden und jpeciell der Berliner Stadt- 
verordnetenverſammlung und ſchließt mit einem Satze, der ziemlich drohend 
klingt; ſie ſagt nämlich: „Die Regierung des Königs aber 
wird ſich nur in der Ueberzeugung beſtärkt finden, daß es 
einem ſolchen Geiſte gegenüber um ſo dringender ihre 
Pflicht iſt, in Bezug auf die Gemeinde-Angelegenheiten 
einen energiſchen Gebrauch von allenden Rechten zu machen, 
welche Verfaſſung und Geſetz in ihre Hand gelegt haben.“ 

Ju einem zweiten Artikel antwortet die Korr. auf die Beſchuldigung 
liberaler Blätter, daß ſie mit ihrer neulichen Anſchuldigung gegen die 
Führer der Fortſchrittspartei in Beziehung auf die Grundſteuer eine 
Täuſchung begangen habe; dann beſpricht das Blatt die bekannte neueſte 
Adreſſe der ſchleswig⸗aholſteiniſchen Grundbeſitzer, und ſchließt mit den 
Worten: „Die Auffaſſungen und Wünſche, welche in der- 
Adreſſe kundgegeben ſind, dürften in allem Weſentlichen 
denjenigen Anſichten entſprechen, welche die preußiſche Re⸗ 
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ngelegen her 

Sobald Herr v. Bismarck zurück ſein wird, 
ſter-Konſeil der Tag für den Zuſammentritt der Kammern feſſgeſegt 
werden; jo viel man bis jetzt hört, iſt der 14. Januar dafür in Ausſie 
genommen. — Die Nachricht der Wiener „Preſſe“, daß die Regelung 
der Erbanſprüche durch eine Konferenz, an welcher auch die Bevollmäch⸗ 
tigten des Herzogs von Auguſtenburg und des Herzogs von Oldenburg 
ſich betheiligen wollten, und welche am 10. Januar in Berlin zuſam⸗ 
mentreten ſollte, erfolgen werde, iſt ungegründet. Auch die Nachricht, 
welche der Wiener SKorreſpondent der „A. A. Z.“ verbreitet, als ob 
Oeſtreich in ſeinen neueſten Beſprechungen mit Preußen auf die Londoner 
Konferenzſitzung vom 28. Mal zurückgegangen ſei, wonach der Erbprinz 
Friedrich die meiſten Chancen für ſich habe, und daß Preußen dem zwar 
im Princip nicht widerſtrebe, feine definitive Zuſtimmung aber von der 
Erlangung gewiſſer Vortheile für ſich abhängig mache, ſcheint unbegrün⸗ 
det. Denn ſolches Zurückgehen der öſtreichiſchen Regierung würde im 
Widerſpruch mit der Erklärung derſelben ſtehen, daß nach ihrer Ueberzeu⸗ 
gung keiner der Prätendenten ein volles Recht habe, ſondern daß für jeden 
derſelben erſt eine Ergänzung nöthig ſei, fo wie mit der ausgeſprochenen 
Anſicht der öſtreichiſchen Regierung, den verſchiedenen Anſprüchen eine 
eingehende Erwägung zu Theil werden zu laſſen. Sollte ſie aber den⸗ 
noch eine ſolche Abſicht hegen, jo würde Preußen in keinem Falle feine 
Zuſtimmung dazu geben. \ 
Es wird jetzt mehrfach auf einen Brief des verſtorbenen 
Königs vom 20. März 1848 hingewieſen, worin derſelbe die 
Anſprüche des Auguſtenburgers anerkannt haben ſoll. Seit der Zeit 
hat ſich aber Vieles geändert; es iſt der Londoner Vertrag eingetreten, 
der zwar wieder beſeitigt iſt, dann aber beſonders die Verzichtleiſtung des 

alten Herzogs von Auguſtenburg, der ausdrücklich erklärt hat, daß er ei⸗ 

ner anderweitigen Regelung der Erbfolge nicht ſtörend entgegentreten 
würde. Wenn die Anhänger des Erbprinzen Friedrich ſagen, dies fei 
lein Verzicht, ſo iſt er doch damals von der preußiſchen und däniſchen 
Regierung, ſowie von den betheiligten Familien, ja ſelbſt von der Partei 
des Auguſtenburgers, wie Beſeler u. A., dafür angeſehen worden. 

— Bekanntlich hat die Regierung dem Kronf yndikat die Prü⸗ 
fung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Erbanſprüche überwieſen. Zur Zeit find 
folgende Mitglieder des Herrenhauſes Kronſyndici: Prof. Bauerband in 
Bonn, Juſtizminiſter a. D. v. Bernuth, Obertribunalsräthe Blömer, 


v. Caprivi, v. Daniels, Oberpräſident v. Düesberg, Wirkl. Geh. Rath 
v. Frankenberg, Vicepräſident des Obertribunals Dr. Götze, General⸗ 
Staatsanwalt Grimm, Ober-Tribunalsräthe Heffter und Homeyer, 
Vicepräſident des Obertribunals Jähnigen, Juſtizmiſter Graf Lippe, 
Chefpräſident Graf Rittberg, Vicepräſident des Obertribunals v. Schlieck⸗ 
mann, Juſtizminiſter a. D. Simons, Chefpräſident des Obertribunals 
Uhden, Kanzler Dr. v. Zander. Den Vorſitz führt, ſo viel wir wiſſen, 
der aftıve Juſtizminiſter; zum Referenten ſoll der Geheime Rath Dr. 
Heffter ernannt ſein. 

— Die Verurtheilten im Polenprozeß werden, wie die „L. C.“ 
hört, die Nichtigkeitsbeſchwerde einlegen. Von der Staatsanwaltſchaft iſt 
in dieſer Beziehung noch nichts bekannt geworden. Sonderbarer Weiſe 
iſt über einen wichtigen Punkt des Erkenntniſſes ein Zweifel in den am 
nächſten betheiligten Kreiſen, und zwar über den Koſtenpunkt. Die Po⸗ 
len behaupten, in dem in polniſcher Sprache abgefaßten Erkenntniſſe ſei 
ein Paſſus geweſen, nach welchem man befürchten müſſe, als ob die 21 


Verurtheilten ſolidariſch für die Geſammtkoſten des Prozeſſes herange⸗ 
zogen werden ſollten. Bei der Verleſung des Erkenntniſſes in deutſcher 
Sprache haben die Deutſchen nichts davon bemerkt und demnach ſchwei⸗ 
gen auch die Sitzungsberichte ganz darüber. 

— Der Biſchof zu Münſter hat, wie das „N. A. V.“ meldet, 
an den im Polenprozeß angeklagten Propſt Jarochowski, der zu einem 
Jahr Einſchließung verurtheilt worden iſt, unter dem 20. d. M. ein 
Schreiben erlaſſen, worin er feine vollſte Uebereinſtimmung mit den Aus⸗ 
laſſungen des Propſtes vor dem Gerichtshofe in Betreff des katholiſchen 
Klerus ausſpricht. f 2 

— Die neue ruſſiſche Anleihe von 100 Mill. Rubel ſcheint, 
ſagt die „N. A. Z.“, dazu beſtimmt zu ſein, den bisher mannigfach ge⸗ 
drückten Verhältniſſen der ruſſiſchen Valuten im Auslande ein für alle 
Mal ein Ende zu machen. Vergebens hatte die ruſſiſche Regierung bis 
jetzt durch prompteſte Zinszahlung und eingebrachte Amortiſation ihrer 
Staatsſchulden der unerklärlichen Ungunſt entgegenzuwirken geſtrebt, 
welche beſonders durch den letzten Krieg mit den Weſtmüchten herbeige⸗ 
führt und ſeitdem faſt konſtant geworden iſt. Daß die faſt beiſpielloſen 
Reformen trotz ihres bisher durchaus friedlichen Verlaufs immenſe Sum⸗ 
men in Anſpruch nehmen, iſt gewiß; ebenſo gewiß iſt aber auch, daß fie 
mit der Zeit die Einkünfte des Staates verdoppeln werden und mülſſen. 
So wurde denn zu einem Radikalmittel der Anleihe geſchritten, und der 
Erfolg iſt, wie geſtern telegraphiſch gemeldet wurde, ein vollkommen gün⸗ 
ſtiger geweſen, da ſich der Betrag der Subſkriptionen auf 115 ½ Mill. 
bellef. Wenn es gelingt, mit dem Produkte dieſer Anleihe den Kurs des 
ruſſiſchen Rubels im Auslande wieder auf ſeine frühere Pari-Haltung 
zu bringen, ſo ſind die Opfer, die der Staat durch Gewährung dieſer 
außerordentlichen Vortheile für die Unterzeichner bringt, nicht zu groß. 
Ja, es wäre dieſes Reſultat wichtiger, als der Bau der großen Süd⸗ 
Eiſenbahn von Moskau bis Perekop, für welchen ein Theil der Anleihe 
beſtimmt ſein ſoll. Jedenfalls hat ſie ſchon das Wunder bewirkt, die 
vor und während der Ausführung der Bauern⸗Emanelpation verſchwun⸗ 
denen Kapitalien ans ihren Verſtecken wieder hervorzuziehen. 

— Der Graf Clemens Auguſt v. Schmieſing-Kerſſenbrock, 
Vater der vielgenannten drei jungen Grafen, hat nunmehr alle dieſe An⸗ 
gelegenheit betreffenden amtlichen und anderweiten Schriftſtücke mit einem 
vorhergehenden hiſtoriſchen Bericht in einer Broſchlire zuſammengeſtellt, 
welche unter dem Titel: „Suum cuique“ bei Richard in Osnabrück 
erſchienen. Die Broſchüre enthält außer den bereits bekannten Alten⸗ 
ſtücken noch folgende: 1) Das Abſchiedsſchreiben der drei Brüder an die 
Mitglieder des Officierkorps des 1. Garderegiments zu Fuß. 2) Das 
Immedlatgeſuch des katholiſchen Feldpropſtes Pelldram an den König. 
3) Die Korreſpondenz zwiſchen dem Fürſten von Hohenzollern-Sigma- 
ringen und dem Grafen Cl. A. v. Schmieſing⸗Kerſſenbrock, jo wie einen 
Brief des erſteren an die mit Ueberreichung der Immediat⸗Eingabe der 
Mitglieder des Weſtphäliſchen und Rheiniſchen Adels beauftragten Gra⸗ 
fen Schaesberg und Droſte Viſchering. 4) Die Korreſpondenz des Va⸗ 
ters, Grafen Schmieſing⸗Kerſſenbrock, mit dem Oberſt v. Keſſel und des 
Erſteren Immediatgeſuch an den König, um aktenmmäßige Aufklärung 
über die Gründe zur Entlaſſung ſeiner Söhne zu erlangen. 5) Die ab⸗ 
ſchlägigen Beſchelde auf dieſe Geſuche. 6) Erwiderungsſchreiben der 
Grafen Schaesberg und Droſte⸗Viſchering an den Kriegeminifter von 
Roon, auf deſſen bekanntes, an dieſe Herren und ihre Komittenten ge⸗ 
richtete Schreiben, worin die Ablehnung der Immediateingabe angezeigt 
und motivirt wurde. — Nach dem Inhalte ſeines Schreibens an die 
Deputirten des Adels hatte der Fürſt von Hohenzollern es übernommen, 
die Ueberreichung der Immediateingabe, welcher derſelbe den Eindruck 
einer einſeitigen, übereilten und leidenſchaftlichen Auffaſſung prognofticirt, 
zu verhindern, und er ſagt: „daß der Entlaſſung der Grafen Schmie⸗ 
ſing⸗Kerſſenbrock nichts ferner gelegen habe, als das religiös ⸗ kirchliche 
Moment. Der Fürſt hebt hervor, daß er auf Grund genaueſter Kennt- 
niß und unmittelbarer Einweihung über den Verlauf zur Anſicht gelangt, 


2 


daß weder inquiſitoriſche Vernehmungen über Eventualitäten, noch 
konfeſſionelle Rückſichten hier irgendwie maßgebend geweſen, ſon⸗ 
dern die Entlaſſung lediglich ein Gebot militäriſcher Nothwendig⸗ 
keit geweſen ſei. Dieſen Ausführungen trat der Vater Graf 
Schmieſing Kerſſenbrock in einem Schreiben vom 6. Juli 1864 unter 
Darlegung des ganzen Verlaufes und unter Vorlegung der bekannten 
Entlaſſungs⸗Atteſte ſeiner Söhne (durch den Regiments⸗Kommaudeur), 
entgegen, welche Atteſte klar aussprechen, daß die drei Brüder entlaſſen 
worden, weil fie erklärt, ſich niemals an einem Duell ꝛc. betheiligen zu 
können, auf Grund ihres Gehorſams gegen die Gebote ihrer Kirche. 
Der Graf bittet dann um Angabe der Quelle jener falſchen Mittheilun⸗ 
gen. Der Fürſt antwortet hierauf unter dem 8. Juli: die beiderſeitigen 
Auffaſſungen ſtänden ſich gegenüber. Er ſei auf Grund officiöſer Be⸗ 
nachrichtigung über den Sachverhalt ebenſowenig berechtigt, die Angaben 
und Schritte des Regiments-Kommandeurs anzuzweifeln, als ihm unter 
keinen Umſtänden die Möglichkeit vorſchweben dürfe, den Mittheilungen 
des Grafen Schmieſing⸗Kerſſenbrock nicht den vollſten Glauben zu 
ſchenken. Betreffs der Quelle bemerkt der Fürſt, daß ſeine Kenntniſſe 
auf ſolchen Mittheilungen beruhten, die ſich auf beſtimmte Perſönlich⸗ 
keiten nicht zurückführen ließen. 


— Betreffs der den Veteranen aus den Kriegsjahren von 1813 


bis 1815 zuſtehenden Invalidenpenſionen find neuerdings die beſtehenden 
Anordnungen in Erinnerung gebracht worden. Danach ſind folgende 
Veteranen der Kriegsjahre 1813 bis 1815 penſionsberechtigt: 1) Unter⸗ 
offiziere, die ſechs Jahre, 2) Gemeine, die acht Jahre gedient haben. 


3) Alle die, welche verwundet worden ſind, oder an der kontagiöſen Au⸗ 


genkrankheit gelitten haben. Dies letztere muß durch Lazarethſcheine, 
oder durch das eidliche Zeugniß noch lebender glaubwürdiger Kriegskame⸗ 
raden bewieſen, oder durch eine ärztliche Unterſuchung feſtgeſtellt werden. 
Außerdem iſt ein Atteſt der Ortsbehörde darüber erforderlich, daß der be⸗ 
treffende Veteran ſich ſtets gut geführt hat, erwerbsunfähig und der öf⸗ 
fentlichen und Privatwohlthätigkeit bedürftig iſt. Berechtigt zur aus⸗ 
nahmsweiſen Aufnahme in das Invalidenhaus find alle diejenigen 
Veteranen, die die Feldzüge von 1813, 1814, 1815 und frühere Kriege 
mitgemacht und denen vorerwähntes Führungs⸗ und Dürftigkeits⸗Atteſt 
ausgeſtellt werden kann. Bei den Veteranen, die noch verheirathet ſind, 
iſt eine protokollariſche Vernehmung der Ehefrau nothwendig, in der ſie 
ſich mit der Trennung von dem Gatten einverſtanden erklärt, da Frauen 
in das Invalidenhaus nicht aufgenommen werden lönnen. Solche 
Männer können jedoch auch mit ganzem Gehalte beurlaubt werden und 
in ihrem Wohnorte bleiben. Die Orts-Behörden ſollen ſich nach Mög⸗ 
lichkeit der alten Veteranen annehmen. 

— Aus dem Weſtfäliſchen ſchreibt die „Rh. Z.“: Ueber die 
Gartenlaube, deren November-Nummern 44 — 47 in gelbem Um⸗ 
ſchlage unter dem Titel: „Am Kamin“ verfandt wurden und die Fort⸗ 
ſetzung der Schücking'ſchen Erzählung „Der böſe Nachbar“ enthielten, 
wird von unſeren Landräthlichen Behörden auf Anordnung des Königl. 
Polizei⸗Präſidiums in Berlin die Konfiskation verhängt. 

— Die Nummer der hier erſcheinenden „Deutſchen Gemeinde— 
Zeitung“ vom 24. Dez. iſt wegen eines Artikels über die Verſagung 
des Petitionsrechts der Stadtverordneten-Verſammlungen und die Nichts 
a der Magiſtratsmitglieder fon fiscirt worden. 

Breslau, 28. Dezember. Heute Morgen um 4 Uhr verſchied 
plötzlich in Folge eines Lungenſchlages unſer allgemein geachteter Mitbür⸗ 
ger, der Buchhändler Georg Philipp Aderholz, im 61. Lebens⸗ 
jahre. Mehrere Jahre hindurch hatte der Verſtorbene das Amt eines 
Stadtverordnetenvorſtehers bekleidet und war außerdem Kurator des 
Maria⸗Magdalenengymnaſiums, jo wie des reichen Spitals. Die Stadt 
verliert an ihm einen ihrer tüchtigſten Vertreter. (Schl. Z.) 

Stralſund, 26. Dezember. Die Nachricht, daß der Gymna⸗ 
ſialdirektor Nizze vorgeſtern durch Miniſterialreſkript feine nicht 
gewünſchte Verſetzung in den Ruheſtand erhalten habe, iſt dahin zu mo⸗ 


Gneiſenau. 
Von dem „Leben des Feldmarſchalls Grafen Neithardt v. Gnei⸗ 
ſenau von Pertz“ iſt der 1. Band, den Zeitraum von 1780— 1810 um⸗ 
fafjend, ſo eben in Berlin im Verlage von Georg Reimer erſchienen. 
Der berühmte Verfaſſer, welchem wir bereits die ausgezeichnete Biogra⸗ 
phie des Minifterg v. Stein verdanken, hat für fein klaſſiſches Werk 
nicht nur die Brie und Papiere der Familie Gneisenau, ſondern auch 
die auf ſeine Arbeit bezüglichen Schriftücke des geheimen Staatsarchivs 
benutzen dürfen. Dagegen wurde ihm die Einſicht der in den Londoner 
Archiven ruhenden Verhandlungen Gneiſenau's mit der engliſchen Ne 
gierung in den Jahren 1809 — 1812 trotz der dringendſten Empfehlun⸗ 
gen von Lord Ruſſell nicht geſtattet, ein neuer Beweis von der gerühm⸗ 
ten engliſchen Liberalität und großherzigen Förderung der Wiſſenſchaft. 
Gneiſenau ſtammt ans einer alten öſtreichiſchen Familie, die wegen 
der Religionsverfolgungen gegen Evangeliſche ihr Vaterland verlaſſen 
mußte und in immer größere Dürftigkeit gerieth. Ein Nachkomme der⸗ 
jelben, der ſüchſiſche Artillerielieutenant Auguſt Wilhelm v. Gneiſenau, 
heirathete zur Zeit des ſiebenjährigen Krieges die Tochter des Artillerie- 
Hauptmanns Müller, welche gegen den Willen ihrer katholiſchen Ange⸗ 
hörigen dem armen Officier ihre Hand reichte und ſein unſichres Loos 
theilte. Sie folgte ihrem Gatten auf ſeinen Kriegszügen und gebar in 
dem verrufenen Städtchen Schilda unſern Helden am 27. Oktober 1760, 
der in der Taufe den Namen Auguſt Wilhelm Antonius empfing. Auf 
die Nachricht von dem Siege Friedrich's des Großen bei Torgau ergrif- 
fen die in Schilda vorhandenen Reichstruppen die eiligſte Flucht. Auch 
die Wöchnerin blieb nicht zurück, ſondern folgte dem Zuge auf einem 
offenen Bauernwagen. Als ſie erſchöpft in der kalten Novembernacht 
eingeſchlafen war, entglitt der Säugling ihren Armen und fiel auf den 
Weg. Dort fand ihn ein Soldat der Bedeckung, hob ihn auf und 
brachte der verzweifelnden Mutter am Morgen das unverſehrte Kind 
urück. Bald darauf ſtarb die arme Frau, der Vater mußte der Trom⸗ 
mel folgen und es blieb ihm daher nichts übrig, als jein Kind fremden 
Leuten zu ee 1 50 1 5 Pflege, Koſt und Erziehung „ſiebzehn“ 
echte Groſchen als Erſatz ließ. f 
IM 4 5 Aube verlebte ſeine Kinderjahre in Schilda in harter Noth 
und bittrer Dürftigkeit. Dort hatte der künftige Feldmarſchall die Gänſe 
gehütet und iſt barfuß gegangen, aber zugleich gewann er bei dieſem Leben 
voll Entbehrungen den gefunden, kräftigen Leib, den genügſamen Sinn 
und die Unabhängigkeit von Bedürfniſſen. So wuchs der Knabe heran, 
ſeine Zeit war zwiſchen der Schulſtube und ſeinen Gänſen getheilt, ſein 
einziger Beſitz das Gebetbuch der verſtorbenen Mutter, das ihn ſtets be⸗ 
gleitete. Als er damit eines Tages auf dem Felde ſaß, ſprach ihn ein 


wandernder Handwerksburſche um eine Gabe an. Das war ihm noch 


nie begegnet und überraſcht gab er ihm das Gebetbuch, ohne ſich zu beſin⸗ 


Ein Gaſtwirth erkannte und kaufte es, indem er die Pflegeeltern davon 
benachrichtigte. Dieſelben mißhandelten ihn deswegen, aber der Gaſtwirth 
nahm ſich ſeiner an und wendete ſich, da der Vater verſchollen war, an 
die Großeltern des armen Knaben in Würzburg, von denen er früher ge⸗ 
hört hatte, damit fie ſich des verlaſſenen Enkels annehmen ſollten. Eines 
Tages fuhr zum nicht geringen Erſtaunen aller Schildaer eine prächtige 
Kutſche mit einem Bedienten im Staatsrocke vor dem Haufe der Pflege⸗ 
eltern vor, um Gneiſenau abzuholen. Dieſer ſcheute ſich jedoch, ſich in 
in den herrlichen Wagen zu ſetzen, und meinte, dahin gehöre der elegante 
Bediente, während für ihn der Sitz neben dem Kutſcher noch zu gut ſei. 
Mit Mühe ließ er ſich zum Einſteigen überreden und trat feine erſte grö⸗ 
ßere Reiſe an, indem er das alles nur zu träumen glaubte. 

Wie durch einen Zauber ſah ſich der Knabe aus Noth und Armuth 
in wahrhaft glänzende Verhältniſſe verſetzt, da ſeine Großeltern in Würz⸗ 
burg ein anſehnliches Haus ausmachten und mit den erſten Familien in 
Verbindung ftanden, zu denen auch bald der junge Gneiſenau Zutritt er⸗ 
hielt. Auf ſeine vernachläſſigte Erziehung wurde die größte Sorgfalt 
verwendet, und da es ihm weder an Fleiß noch Begabung fehlte, ſo holte 
er Schnell das Verſäumte ein, jo daß er mit ſiebzehn Jahren bereits die 
Univerſität in Erfurt beziehen lonnte, wo er Philoſophie ſtudiren wollte. 
Sein Großvater, der unterdeß geſtorben war, hatte ihm eine Heine Summe 
hinterlaſſen, die er jedoch ſchon in kurzer Zeit aufzehrte, da der junge 
Student kein beſonders guter Wirth war und das Leben in vollen Zügen 


enoß. a b 
: Geldverlegenheiten und Neigung ließen ihn den Entſchluß faſſen, 
der wiſſenſchaftlichen Laufbahn zu entſagen und unter das öſtreichiſche 
Militär zu treten. In Folge eines gefährlichen Zweikampfes ſah er ſich 
jedoch genöthigt, ſeine Entlaſſung zu fordern, worauf er in die Dienſte 
des Markgrafen von Anſpach trat, 1782 das Patent als Unterlieu- 
tenant bei einem Jägerregiment erhielt, das an dem Kampfe der Eng⸗ 
länder gegen die nordamerikaniſchen Kolonien Theil nahm. Nach feiner 
Rückkehr richtete Gneiſenau, der durch manche Erfahrung bereichert, zum 
Manne herangereift war, ſeine Augen nach Preußen, das unter Friedrich 
dem Großen eine nie geahnte Bedeutung gewonnen hatte; Gneiſenau 
wandte ſich unmittelbar an den König mit der Bitte um eine Stelle als 
Offizier in der Suite des Monarchen. Sein Geſuch und er ſelbſt fand 
Gnade vor dem alten Helden, deſſen großes, durchdringendes Auge mit 
Wohlgefallen auf der ſchönen kräftigen Geſtalt, der ſelbſtbewußten, würde⸗ 
vollen Haltung, den edlen ausdrucksvollen Zügen des Jünglings ruhte, 
der auf alle an ihn gerichteten Fragen raſch und treffend zu antworten 
wußte, wie es der König liebte. | 

In dem Generalſtabe Friedrichs des Großen fand Gneiſenau an 
dem ſpätern General Rüchel einen einflußreichen Gönner. Er ſelbſt 
blieb nur wenige Monate in Potsdam, indem er bereits 1785 zu dem 


dificiren, daß an dem genannten Tage an den Rath wie an Hrn. Nie i 
ſelbſt vom Miniſterium die Anzeige eingegangen iſt, daß er vom 1. April 


1865 ab zu penſioniren ſei. Vor einem Jahr, gleichfalls am Weih⸗ 
nachtsabend, erhielten Direktor Nizze und drei andere hieſige Lehrer die 


Einladung, ſich nach Stettin zu verfügen, um dort wegen ihres Verha 77 


tens bei den Wahlen einen Verweis in Empfang zu nehmen. Seitdem 
waren I üb vergebliche Verſuche gemacht, den Direktor zum freiwil⸗ 
ligen Rücktritt zu bewegen. (Oſtſ. Z.) 


H. Stettin, 27. Dezember. Durch Erkenntniß vom 24. Oktober 


d. J., iſt der Redakteur und frühere Verleger der Oder⸗Zeitung, Wil⸗ 
helm Dunker, vom Obertribunal wegen eines in No. 9 dieſer Zeitung 
vom 7. Januar d. J. enthaltenen Artikels „Das Miniſterium Bismarck“ 
zu 20 Thlr. Geld» oder einer Woche Gefängnißſtrafe und zur Konceſſt⸗ 


onsentziehung verurtheilt worden. Die beiden erſten Inſtanzen hatten 


den Antrag des Staatsanwalts auf Konceſſionsentziehung verworfen. 
Die Zeitung erſcheint jetzt im Kommiſſionsverlage von J. C. Lebeling; 
ihre Exiſtenz wird alſo durch dieſen Urtheilsſpruch nicht berührt. 


Baden. Karlsruhe, 24. Dezbr. Das Miniſterium des 


Innern hat in Betreff des Verhaltens der Schulbehörde und Lehrer den 
kürzlich ertheilten, die kirchliche Leitung der religiöſen Erziehung und Bil⸗ 
dung in den Vollsſchulen betreffenden Anordnungen des erzbiſchöflichen 
Ordinariats gegenüber einen Erlaß an den Oberſchulrath gerich⸗ 
tet, in welchem die ſämmtlichen Lehrer an den katholiſchen Volksſchulen 
angewieſen werden, etwaigen Anordnungen der kirchlichen Behörden, ſo⸗ 
fern ſie von den beſtehenden Vorſchriſten und Einrichtungen abweichen 
und irgendwie in die allgemeine Schulordnung eingreifen, von ſich aus 
keine Folge zu geben, dieſelben vielmehr auf dem geordneten Dienſtwege 
ihrer vorgeſetzten Behörde, den oberen Schulbehörden, und beziehungs⸗ 
weiſe dem Ortsſchulrath vorzulegen, welche ihnen die entſprechenden Wei⸗ 


ſungen ertheilen werden. 


Lübeck, 27. Dez. Die „Lübecker Ztg.“ ſchreibt: „Wir ſind nach 
eingezogenen Erkundigungen heute im Stande, in Bezug auf die ausge⸗ 
ſprochene Befürchtung beruhigende Verſicherungen zu geben und die Aeu⸗ 
ßerungen preußiſcher Blätter, daß mit der preußiſchen Uebernahme des 
holſteiniſchen Telegraphenweſens der zwiſchen Lübeck, Hamburg 
und den Bundes⸗Kommiſſarien abgeſchloſſene Vertrag hinfällig und die 
bisherigen Vorarbeiten zur Ausführung deſſelben „illuſoriſch“ geworden / 
dahin berichtigen zu können, daß durch die Uebernahme des holſteiniſchen 
Telegraphenweſens von Seiten Preußens der Lübeck⸗Hamburg⸗holſteini⸗ 


ſche Telegraphenvertrag weder beſeitigt ift, noch in der Ausführung behin⸗ 


dert werden kann. Die von Preußen in der Bundesverſammlung er⸗ 
hobenen Anſtände, über welche eine Eutſcheidung noch nicht erfolgt ist, 
betreffen nur die Form, nicht aber den materiellen Inhalt jenes Vertra⸗ 
ges, deſſen in Lübeck wie in Hamburg vorbereitete Ausführung mithin in 
Kurzem erwartet werden darf. 

Mecklenburg. Schwerin, 27. Dezember. Es hat hier 


um Martini die Aufnahme der Bevölkerungsſtatiſtik ſtattgefunden. Die 
Reſultate derſelben werden ein beredtes Zeugniß von den hier herrſchen 


den unglücklichen Zuſtänden ablegen. Schon jetzt ſind die Refultate au 


einzelnen Ortſchaften veröffentlicht, und man darf ſich danach den ſchlimm⸗ 


ſten Befürchtungen in Bezug auf das Geſammtreſultat hingeben. j 
Kirchſpiel Dargun und den übrigen 55 Been ag 8 
gen I Kirchſpielen hat ſich im letzten Jahre die Bevölkerung um 70 See⸗ 


len vermindert, 168 Perſonen ſind ausgewandert. Das Verhältniß der 
unehelich gebornen Kinder zu den ehelich gebornen wie 1: 3,578, in der 


Gemeinde Neukalen wie 1: 3, Altkalen wie 1: 2, und in Jördensdorf 
gar nur wie 1: 2. Wie mag das nun erſt auf dem ritterſchaftlichen 
Gebiet ausſehen! Von 1850 bis 1863, in welcher Zeit die feudale Partei 


die unbedingte Herrſchaft gehabt hat, iſt die Bevölkerung auf den ritter 


ſchaftlichen Gütern von 141,664 Einwohnern auf 136,696 herubgegan⸗ 
gen, hat ſich alſo um faſt 5000 Einw. vermindert. Man ſchützt dle 


Feſtigkeit ſeines Charakters und durch ſein ernſtes wiſſenſchaftliches Stre⸗ 


ben ſich die Achtung ſeiner Kameraden und Vorgeſetzten erwarb. Von 
den 18 Thlrn. feines Gehalts verwendete er zwei Dritttheile zur Bezah⸗ 


lung ſeiner Schulden. Hauptſächlich beſchäftigte er ſich in der dienſt⸗ 
freien Zeit mit mathematischen und militäriſchen Studien, nebenbei lei⸗ 
tete er ein Liebhaber⸗Theater, auch huldigte der junge Officier den Muſen 
und die von ihm mitgetheilten Gedichte ſind nicht ohne Werth und Ta⸗ 
lent. Im Jahre 1790 rückte Gneiſenau zum Stabskapitän vor und 
machte als ſolcher den Feldzug gegen Polen mit. Bei ſeiner Rückreiſe 
machte er in eigenthümlicher Weiſe die Bekanntſchaft ſeiner zukünftigen 
Gattin. Beauftragt, den Tod eines im Zweikampfe gefallenen Kame⸗ 
raden der Braut deſſelben zu melden, lernte er in dieſer, einer Baronin 
Karoline v. Kottwitz, das Ideal ſeines Lebens kennen, verklärt durch den 
Schmerz über den eben erlittenen Verluſt. Beide näherten ſich und fühle 
ten ſich gegenſeitig angezogen, nur die Vermögensverhältniſſe Gneiſenau's 
erregten das Bedenken der Mutter. Die Aeußerung ſeines Vorgeſetzten, 
des Major v. Puttlitz: „Das iſt wahr, Gneiſenau beſitzt nichts, aber er 
kommt doch durch die ganze Welt“, verſchafften ihm die anfänglich ver⸗ 
weigerte Einwilligung, ſo daß er die Geliebte heirathen durfte. Seine 
Frau brachte ihm ein kleines Vermögen mit, welches zum Ankaufe eines 
Gutes an der Katzbach verwendet wurde, wo er ſpäter hauptſüchlich dazu 
beitrug, den franzöſiſchen Uſurpator zu beſiegen. 

Unterdeß war das Siegesgeſtirn Napoleon's am politiſchen Him⸗ 


mel aufgeſtiegen; Preußen ſtürzte ſich, auf fein früheres Anſehen pochend, 
in den Krieg, an dem auch Gneiſenau Theil nahm. Er ſtand zu Ilm bei 


der Vorhut des Prinzen Louis Ferdinand voll trüber Ahnungen, denen 
er in einem charakteriſtiſchen Briefe die folgenden Worte lieh: „Ich hatte 
es Dir wohl von Stadt Ilm aus geſchrieben, daß die letzte Stunde des 
preußiſchen Staates geſchlagen habe.“ Nichts deſto weniger that er mehr 
als ſeine Pflicht, indem er nach der Schlacht bei Jena mit feinen Fufilier 
ren den Rückzug nach Weimar deckte und ſich glücklich nach Graudenz, 
dem Hauptquartier des Königs, durchſchlug. Gneiſenau's Verdienſte 
wurden anerkannt. Der König ernannte ihn am 17. Dezember 1806 
zum Major durch eine Kabinetsordre, in der merkwürdigerweiſe zugleich 
die Abſchaffung des „Zopfes“ im preußiſchen Heere anbefohlen wurde. 


In Königsberg wurde er bald mit den Männern bekannt, welche wie er 


mitten in der allgemeinen Verwirrung den großartigen Plan zu der 
Umgeſtaltung des preußiſchen Staates faßten. Hier verkehrte er vorzugs⸗ 
weiſe im Hauſe der patriotiſchen Prinzeſſin Louiſe Radziwill mit Stein, 
Hardenberg, Humboldt, Clauſewitz, denen er fich näher anſchloß. Die 


franzöſiſch geſinnte Gegenpartei ſuchte ihn zu beſeitigen und schickte ihn als 


Brigadier an die äußerſte Grenze nach Neuoſtpreußen. Von hier ſollte 
er nach Danzig gehen, zuvor aber dem Könige in Königsberg noch Be⸗ 
richt abſtatten. Dies geſchah in demſelben Augenblicke, als eben eine 


nen, hin. Dieſer ging damit nach Schilda und bot es zum Verkauf.] Fuſilierbataillon nach Löwenberg verſetzt wurde, wo er bald durch die | Deputation aus dem belagerten Kolberg eingetroffen war, mit einem fle⸗ 


* 


diesjührige Auswanderung auf 10,000 Seelen. Trotz dieſer furchtbaren 
Ahlen legt die feudale Selbſtſucht und Verſtocktheit die Hände in den 
Schooß und thut nichts, gar nichts, um das Uebel zu mindern, klagt viel⸗ 
mehr nur über die böjen Agenten, welche die Leute zur Auswanderung 
berleiten und ſteift ſich auf ihre ſcharfen Geſetze wider die Unzucht, für 
en Höhengrad fie, fie ganz allein verantworlich iſt. (Volksz.) 

Naſſau. Wiesbaden, 23. Dezember. Die heſſiſche „Lan⸗ 

degzeitung⸗ und das „Naſſauiſche Bürgerblatt“ ſind verboten worden. 


Großbritannien und Irland. 5 
6 London, 26. Dezember. Lord Wharncliffe veröffentlicht in der 
Times“ die zwiſchen ihm und dem amerikaniſchen Geſandten in London, 
deer Adams gewechielte Korreſpondenz über die für die gefangenen Kon⸗ 
Öderirten beſtimmte Geldſumme. Den Schluß der Briefe bildet die vom 
0. d. M. datirte Anzeige des Geſandten, daß keinem Agenten des Unter⸗ 
ſtütungsausſchuſſes die nachgeſuchte Erlaubniß, die Kriegsgefangenen zu 
beſuchen und ihnen die für ſie geſammelten Gelder zu übergeben, ertheilt 
werden könne und daß damit in Bezug auf dieſe Angelegenbeit der Schrifte 
ſel zwischen ihm und dem Lord zu Ende ſein müſſe. Lord Wharncliffe 
bemerkt in einem an die Redaktion der „Times“ gerichteten einleitenden 
Schreiben: „Herr Seward behauptet, die gefangenen Konföderirten litten 
leine ungewöhnlichen Entbehrungen. Dies veranlaßt mich, folgende Aus⸗ 
Age aus einem in den Blättern des Nordens veröffentlichten Briefe vom 14. 
ober anzuführen, der von einem Bürger der Union aus Neu⸗England, 
rührt und deſſen vollſtändige Namensunterſchrift trägt: „Aus jedem Ge⸗ 
ſingniſſe im Norden, von Rock Island bis Fort Warren, erſchallt dieſe 
Webklage der leidenden Menſchbeit. .. Dieſe 1500 bleichen Geſichter ſteben 
Mir vor Augen, wie ich fie ſab, als fie auf dem Depot an mir vorüberwan⸗ 
delten, dieſe unheimlichen, bleichen Geſichter! Ich habe fie hier wiedergeſehen, 
und ich babe die Haufen von Todten ez von Menſchen, die aus Mangel 
au nabrhafter Speiſe geſtorben ſind. ., Heiße Thränen der Scham für meine 
Landsleute, welche dieſe Frevel gegen die Menſchlichkeit dulden, Thränen des 
Mttleids mit dieſen armen Duldern blenden meine Augen. Derartige Zeug ⸗ 
Nffe ſind fortwährend in England eingetroffen. Wenn man fie für wahr 
Ut, jo rufen fie natürlich den Wunſch hervor, ſolches Elend zu lindern. 
Sind fie unwahr, fo würde das beſte Mittel, den Gegenbeweis zu liefern, 
der Beſuch eines Dritten fein, welcher, von Zeugen begleitet, über den wirk⸗ 
lichen Thatbeſtand zu berichten haben würde. Dieſe Probe lehnt Herr Seward 
ab. Er ſucht die Sache ſo darzustellen, als ob hauptſächlich diejenigen, welche 
in Handels⸗Verbindungen mit dem Suden geſtanden daten, zu dem Er⸗ 
age des Bazars beigeſtenert hätten. Weit entfernt davon, daß dies der 
Fall wäre, ſind vielmehr Beiträge aus allen Theilen des vereinigten König⸗ 
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teichs, vom Feſtlande, aus Kanada, ja, ſelbſt aus den Staaten des Nordens 
rd Dos Unternehmen ging pon den gegenwärtig in England 
findlichen Damen des Südens aus und ward auch von ihnen beinahe gänz⸗ 
lich ausgeführt. Es läßt ſich nicht annehmen, daß dieſe Damen Handel mit 
dem Auslande treiben, oder daß von mehr als 10,000 Perf onen, die den Ba⸗ 
zar beſuchten und zu dem Neſultate beitrugen, ein nur irgendwie in Betracht 
kommender Theil bei dem Handel des Südens intereſſirt war. Ich bin außer 
tande, zu begreifen, was Hr. Seward meint, wenn er behauptet, dem Kriege 
Werde durch brittiſche Untertbanen Vorſchub geleiſtet. Wenn fie oder andere 
Vaude ihn verlängert baben, find es dann nicht vielmehr jene Irländer und 
utſche, welche ſich durch nördliche Agenten zur Theilnabme an demſelben 
haben verleiten laſſen? Iſt es nicht wahrſcheinlich, daß obne ihren fo eifrig 
eſuchten Beiſtand der Krieg jeht ſchon vorüber fein würde? Wenn eine von 
en Seiten der Loyalität und der Vaterlandsliebe untreu geworden iſt, iſt 

es dann nicht vielmehr der Norden, der ſeine Loyalität gegen ſeine Verfaſſung 
mit dem Geborſam gegen eine despotiſche Regierung vertauſcht hat, und 
deſſen Vaterlandsliebe ſich jetzt darin zeigt, daß er ſeine Landsleute vernichtet, 
weil ſie jenes Recht auf Selbſtregierung geltend machen, das ſtets für ein an⸗ 
geborenen Recht des amerikaniſchen Volkes erklärt worden iſt? Was Hrn. 
pard's Ausdrucke „unnatürlich und hoffnungslos in ihrer Anwendung 
de Handlungsweiſe des Südens betrifft, jo könnte man entgegnen daß, 


ls die Bewohner des Nordens ‚gegen diejenigen rebellirten, w 
Daſein verbanktem, : nt ; ; { 
könnte hinzufügen, daß ihre Ausſichten im Vergleiche mit der Stellung, 


5 ie Heere des Südens augenblicklich einnehmen, nach Ablauf eines 
dan in der That hoffnungslos geweſen ſeien. Hr. Seward 
cheint jedoch noch immer an dem ſchon jo oft widerlegten Irrthume feſtzu⸗ 
lten, daß die ganze Geſchichte in 90 Tagen zu Ende ſein werde. Was den 
Verfuch betrifft, die Bemübungen der Damen des Südens zu Gunſten ihrer 
leidenden Brüder als eine „gröbliche Beleidigung Dean ihr eigenes Volk 
darzustellen, jo würde ich Mißbrauch mit den Spalten Ibres Blattes treiben, 
wenn ich fie zu einer Beantwortung einer fo unwürdigen Auffaſſung benutzen 
wollte. Ich babe Ibren Leſern nur noch die Verſicherung zu ertheilen, daß 
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hentlichen Briefe des alten Nettelbeck und der Bitte um einen tüchtigen 
Kommandanten. Der Eindruck, den Gneiſenau's Perſönlichkeit machte, 

ſtimmte den König ſofort, ihm den wichtigen Poſten anzuvertrauen, 
beſtärkt durch die Worte des Kabinetsraths Beyme, der zufällig auf der 
Treppe Gneiſenau begegnete und dem Könige, von deſſen Entſchluß er 
Noch keine Ahnung hatte, bemerkte: „Ich habe beim Herausgehen den 
Dificier geſehen, der dieſe Aufgabe übernehmen kann, die ſchwierigſte in 
dieſer Zeit.“ — Gneiſenau rechtfertigte das Vertrauen des Königs im 
böchſten Maße, indem er eben jo muthig als einſichtsvoll die Feſtung 
gegen die Uebermacht des Feindes vertheidigte. 

Nach dem traurigen Frieden von Tilſit wurde er nach Memel be⸗ 
rufen, um an der nothwendigen Umbildung des Heeres unter dem ge⸗ 
nialen Scharnhorſt Theil zu nehmen. Zu dieſem Behufe ſtellte er fol⸗ 
dende leitende Ideen auf: „Die Aufgabe iſt, eine von anderen Völkern 
beneidele Konſtitution zu haben; dabei die Mittel vorbereitet, um zur 
entſcheidenden Stunde gerüftet dazuſtehen, andere Staaten zu überleben. 
Dahin führt Wohlſtand, Aufklärung, Sittlichkeit, bürgerliche Freiheit; 
ein Volk, arm, recht unwiſſend und ſtlaviſch, wird es nie mit einem an 
Hilfsmitteln und Kenntniſſen reichen aufnehmen können. Um ein gan⸗ 
zes Volk zu Soldaten zu machen, muß ihm mitten im Frieden militä⸗ 
iſcher Geiſt eingeflößt werden.“ In dieſem Sinne arbeitete Gneiſenau, 
der indeß neue Beweiſe der königlichen Gnade erhalten hatte, theoretiſch 
und auch praktiſch an dem großen Werke der Neugeſtaltung. Das Joch 
der Fremdherrſchaft wurde dabei mit jedem Tage drückender, da es 
Napoleon darauf abgeſehen zu haben ſchien, den preußiſchen Staat 
zu vernichten. Vergebens drängte Stein und ſeine Freunde zu einem 
knergiſchen Handeln, der König konnte zu keinem feſten Eutſchluſſe 
kommen und außerdem läͤhmte die franzöſiſch geſinnte Gegenpartei die 
Thattraft der Patrioten, welche, durch die Vorgänge in Spanien neu ber 
lebt, an einem Bündniſſe mit Oeſtreich und einer allgemeinen deutſchen 
Erhebung im Stillen arbeiteten. In Folge des bekannten Briefes wurde 

tein gezwungen, abzutreten, und von Napoleon geüchtet. Gneiſenau, 
ſich im Mittelpunkt der geheimen Pläne befand und den lebhafteſten 
theil daran nahm, erhielt den ehrenvollen Auftrag, Stein zu warnen 
und für ſeine Sicherheit Sorge zu tragen. Nachdem dieſer Königsberg 
laſſen, hatten die Franzoſenfreunde am preußiſchen Hofe freieres Spiel, 

er Genius des Böſen waltete wieder vor. 

Oeſtreich begann den Krieg von 1809 auf eigne Hand und wurde 
trotz der tapferſten Gegengewehr beſiegt. In dieſer Zeit hatte Gneiſe⸗ 
uu den Plan zu einer Preußiſchen Legion gefaßt, welche in Oeſtreichiſche 
Weennſte unter feiner Führung treten ſollte. Sein Vorſchlag wurde jedoch 
nicht angenommen; auch Blücher drang nach der Schlacht bei Aſpern 

den König, ſich an dem Kampfe zu betheiligen und mit einem preußi⸗ 
ſchen Korps über die Elbe zu rücken. Noch ehe ein Entſchluß gefaßt 
wurde, hatte Oeſtreich den übereilten Wiener Frieden geſchloſſen. In 


| 
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die Weigerung der Unionsregierung keinen praktiſchen Einfluß auf die Ver⸗ 
theilung des Fonds ausüben wird, für welchen wir leider nur zu viele 
Empfänger finden können. 


Frankreich. 

Paris, 26. Dezember. Die päpſtliche Eneyklika hat hier 
einen ſehr üblen Eindruck hervorgerufen; Drouyn de Lhuys hatte in Vor⸗ 
ausſicht deſſen die Veröffentlichung dieſes Altenſtücks durch die Preſſe 
verhindert wiſſen wollen; Rouher und Boudet redeten indeſſen der Ver⸗ 
öffentlichung das Wort und gewannen für ihre Auffaſſung die Zuſtim⸗ 
mung des Kaiſers. Schwerlich hätte auch das Verbot der Veröffentli⸗ 
chung durch die Befürchtung motivirt werden können, daß die Eneyklika 
durch die Verdammung der achtzig Theſen den ganzen franzöſiſchen Rechtsbo⸗ 
den in Frage ſtelle; dergleichen Pfeile prallen ſtets zurück und treffen nur den 
Schützen jelber, der ſie verſendete. Die Bemerkungen, mit welchen die hieſige 
Preſſe das neueſte Aktenſtück der päpſtlichen Kanzlei begleitet, bieten wenig 
Neues; die Anſchauungen der gebildeten Kreiſe haben ſich in dieſer Beziehung 
längſt fixirt. Von beſonderem Intereſſe iſt nur die Haltung der „France“, 
welcher die Rolle zuertheilt iſt, zwiſchen den Ultramontanen und „Natu⸗ 
raliſten“, wie fie die Enchklika nennt, zu vermitteln, weil ſie die An- 
ſichten der Kaiſerin und Drouyn de Lhuys vertritt. Die „France“ be⸗ 
merkt, die Veröffentlichung der Enchklika habe einen ſehr lebhaften Ein⸗ 
druck nicht blos bei den Geiſtlichen, ſondern auch bei den Politikern ge- 
macht, und Perſonen, die der Sache des heiligen Stuhles aufrichtig er⸗ 
geben, hätten mit Staunen und Bedauern an ſich die Frage gerichtet, 
was mit einem Alktenſtücke bezweckt werden möge, das im 19. Jahrhun- 
dert Angeſichts der Entwickelung aller liberalen Ideen die Lehren des 
Mittelalters über Unterwerfung der Staatsgewalt unter des Papſtes 
Suprematie verkündige und die erſte und wichtigste der modernen Freihei⸗ 
len verdamme, die Gewiſſensfreiheit. Die „France“ wiederholt hierauf, 
daß vor zwei Jahren eine ähnliche Erklärung den damals in Rom ver⸗ 
ſammelten Biſchöfen abverlangt, daß dieſe jedoch von einer beträchtlichen 
Anzahl der Anweſenden abgelehnt ward, weil die ernſten Bedenken 
einleuchteten, welche ein politiſches Glaubensbelenntniß, daß gegen die 
Hauptgrundveſten der modernen Staaten verſtoße, mit ſich bringen 
müßte. Durch dieſe Erklärung hätten die Biſchöfe nämlich den Verfaſ⸗ 
ſungen, denen ſie Treue geſchworen, eine feierliche Mißbilligung ertheilt, 
und unter dieſen der franzöſiſchen Konſtitution, deren erſter Artikel „ans 
erkennt, beſtütigt und verbürgt die im Jahre 1789 proklamirten Grund⸗ 
füge als die Baſis des Staatsrechts der Franzoſen “. Die Biſchöfe hät⸗ 
ten ſich dadurch nicht minder mit den Regierungen und Völkern wie mit 
der öffentlichen Meinung, die mehr und mehr für Gewiſſensfreiheit ſich 
ausſpreche, überworfen und ſich die moraliſche Verpflichtung auferlegt, 
die in den meiſten europäiſchen Staaten beſtehende öffentliche Ordnung 
zu unterwühlen, um eine andere herbeizuführen; ſie hätten dadurch die 


Umkehr der proteſtantiſchen und von der Kirche getrennten Länder zum 


Katholicismus zerſtört und eine Menge aufgeklärter Männer abgeſtoßen, 
indem fie denfelben nur die Wahl ließen, zwiſchen dem Katholieismus 


und der Aufopferung ihrer politiſchen Grundſätze. Nachdem die „France“ 
ſo die Beweggründe derjenigen Biſchöfe aufgeführt, welche vor zwei Zah 


ren ſich gegen einen Schritt ausſprachen, der nun doch erfolgt ſei, 
ſetzt ſie hinzu: „Die Encytlila vom 8. Dezember wird nothwendig die 
religiöſe Polemik wieder wach rufen und mehr als jemals die Frage wegen 


der Stellung des Katholicismus zu den Freiheiten auf die Tagesordnung 


gen, welche zwar die modernen genannt werden, doch die Freiheiten aller 
Zeiten waren, denn fie find am tiefſten in das menschliche Bewußtsein ein» 
geprägt.“ Wie lomme es, fragt die „France“ dann, daß der heilige Stuhl bei 
ſolchen Grundſätzen, die ſelbſt im Mittelalter ſtreitig geweſen ſeien, den 
Biſchöfen gejtatte, den Eid auf die Verfaſſungen zu leiſten, da dieſe doch 
die Glaubensfreiheit, die Preßfreiheit und die politiſche Freiheit verbürgen ? 

abe der Papſt nicht 1847 ſelbſt eine liberale Verfaſſung in ſeinen 
Staaten einzuführen geſucht? Habe zu derſelben Zeit nicht der franzöſiſche 
Klerus mit Approbation oder doch wenigſtens unter ſtillſchweigendem 


Gutheißen des heiligen Stuhles mit jo viel Energie um die Unterrichts⸗ 
freiheit als eine nothwendige Folge der veligiöfen Freiheit gekämpft? 
Schon aus dieſen kurzen Andeutungen, ſchließt die „France“, erhellt, 
wie verwickelt jetzt die Situation ſei, wie viel Widerſprüche zu heben, wie 
viel Thatſachen zu berichtigen, wie viel Grundſätze zu erwägen und auf 
ihre Konſequenzen zu prüfen ſeien. 

— Der Kriegsminiſter hat am 19. d. M. angeordnet, daß alle 
Militärs, die im Jahre 1865 zu entlaſſen ſind und ſich gegenwärtig 
auf Urlaub befinden, bereits jetzt deſinitventlaſſen und von den 
Liſten geſtrichen werden ſollen. 

— Wie der „Moniteur de l' Armee“ erfährt, iſt in Belgien der 
Andrang zum Leib⸗Regiment der Kaiserin Charlotte von Mexiko ſo 
groß, daß bereits ein Drittel der ſich Anmeldenden abgewieſen werden 
mußte. König Leopold wird das Regiment, bevor es nach Mexiko ab⸗ 
geht, die Revue paſſiren laſſen. 

— Die Fürſtin Czartoryska, Wittwe des Fürſten Adam Czar⸗ 
toryski, iſt in Montpellier geſtorben. Der Neujahrs⸗Verkauf zu Gun⸗ 
ſten der Polen wird dieſerhalb doch im Hötel Lambert ſtattfinden. — 
Dem „Klub“, einem ſeit einiger Zeit hier erſcheinenden Witzblatte, ift 
der Verkauf auf der Straße unterſagt worden, weil es in ſeinen Spalten 
die Namen aller derjenigen veröffentlichte, welche die Autoriſation zur 
Aenderung ihrer Namen mit de beantragen. 

— Den „Hamb. Nachr.“ wird aus Paris gemeldet: Die Neu- 
jahrsrede des Kaiſers wird günftige Finanzmittheilungen enthalten. 
— Dem Vernehmen nach wird General Fremont zum Vertreter der 
Vereinigten Staaten am franzöſiſchen Hofe ernannt werden. 


Italien. 

Turin, 27. Dezember. Dem Vernehmen nach wird in Kurzem 
ſchon ein Dekret des Kriegs⸗Miniſters über die Reorganiſation der 
Kriegsverwaltung erſcheinen, wodurch der Perſonenſtand vermindert 
wird und bedeutende Erſparniſſe erzielt werden. 

— Ueber das auffallende Benehmen des Kardinals Andrea 
in Neapel, der dort dem Prinzen Humbert einen Beſuch gemacht und 
mit den feinem Range zuftehenden Ehren empfangen wurde, macht 
die „France“ folgende Mittheilung: „Dieſer Schritt des Kardinals 
Andrea hat eine Bedeutung, die auf den erſten Blick einleuchtet. Be: 
kanntlich hat Kardinal Andrea Rom vor einiger Zeit verlaſſen, und ſeine 
Abreiſe fand allerlei Auslegungen; Viele hielten fie für eine Art Verban⸗ 
nung. Kardinal Andrea gehört zu den Notabilitäten des heiligen Kolle⸗ 
giums und hatte 1856 bedeutenden Antheil an den vier römiſchen Pro⸗ 
poſitionen gegen den Traditionalismus, der damals ſo viel von ſich reden 
machte. Der Beſuch, den er dem Sohne des Königs Vittor Emanuel 
machte, bildet in Neapel das Tagesgeſpräch und iſt in der That ein höchſt 
beachtenswerthes Ereigniß.“ 


S a ri 
— Wie man verſichert, wird der das Aufgeben von San Do— 
min go betreffende Geſetzentwurf ſchon in einer der erſten Sitzungen der 
Cortes vorgelegt werden. Die Anſichten der ſpaniſchen Blätter über 
dieſe Frage ſind getheilt. 


a , nn ze. = 
Petersburg, 23. Dez. Auf einen Vor es Ober-Dirigi⸗ 
renden der Wege und öffentlichen Bauten und a. das Gutachten 2 
Minſſterkomité's hat der Kaiſer am 2. d. M. den Ober⸗Dirigirenden 
ermächtigt, verſuchsweiſe auf 3 Jahre Frauen als Telegraphen⸗ 
Beamten in Finnland anzuſtellen. Die Frauen leiſten beim Eintritt 
den üblichen Dienſteid, ihre Beſoldung ſoll jedoch nicht 300 R. jährlich 
überſteigen. 

— [Projekte für Centralaſien.] Die „Börſen⸗Nachrich⸗ 
ten“ regen eine beachtenswerthe Frage an von der Koloniſation und Be⸗ 
wachung der im Laufe dieſes Jahres eroberten Länder am Sir⸗Daria 


Folge deſſelben wurden auch die preußiſchen Verhältniſſe immer trauriger, 
jede Hoffnung ſchien erloſchen, die Ausſicht auf Wirkſamkeit den wahren 
Vaterlandsfreuden benommen. Unter dieſen Umſtänden führte Gneiſe— 
nau ſeinen längſt gefaßten Entſchluß aus und forderte ſeinen Abſchied, 
um frei und ungehindert Verbindungen in Englaud, Schweden und 
Rußland für die Zukunft anknüpfen zu können. Der König war mit 
dieſem Schritte einverſtanden, ertheilte ihm den verlangten Abſchied mit 
einem Gnadengeſchenk von 2000 Dalaten, worauf Gneiſenau zunächſt 
nach London ging. Seine Rathſchläge wurden jedoch daſelbſt nicht ger 
hört und ſtatt einer Landung an der Weſer und Elbe die unglückliche 
Expedition nach Walchern unternommen. Auch in Schweden und Ruß⸗ 
land fand er nicht die gehoffte Aufnahme, ſo daß er unverrichteter Sache, 
aber reich an Erfahrungen und Erlebniſſen in die Heimath zurückkehrte, 
wo er einſtweilen in tiefſter Verborgenheit und Zuͤrückgezogenheit lebte, 
bis die kommenden Ereigniſſe, der Feldzug Napoleons gegen Rußland 
und der Brand von Moskau, ihn von neuem auf den Kriegsſchauplatz 
riefen, um eine der bedeutendſten Rollen in dem Befreiungskampfe zu 
übernehmen. 

Bis zu dieſem wichtigſten Punkte reicht der erſte Theil des ausge⸗ 
zeichneten Werkes, deſſen Fortſetzung mit größter Spannung erwartet 
wird. 


— 


Eine moderne Pythia. 

Faſt jede Woche wird von einem engliſchen Polizeigericht, häufiger 
noch in Irland, irgend ein armes altes Weib zu ſo und ſo viel Tagen 
oder Monaten Gefängniß verurtheilt, weil fie für einige Groſchen leicht⸗ 
gläubigen Perſonen wahrſagt, alſo „unter falſchem Vorwande Geld er— 
ſchwindelt“ hat. Die armen Spbillen! Hätten fie nur die Verwegen⸗ 
heit, ſtatt der Kupfermünzen ſich in Gold, zum wenigſten in Silber, für 
ihre Kunſt bezahlen zu laſſen, kein Poliziſt würde ihrer Perſon zu nahe 
treten, oder hoͤchſtens in der Abſicht, jelbjt einen Blick hinter den gelüfte- 
ten Schleier der Zukunft zu thun. Es kommt auf den Styl an, in wel- 
chem der Schwindel getrieben wird. Am ſicherſten aber gehen die, welche 
nicht mehr durch eignen Scharfblick die Geſchichte des Menſchen erfor- 
ſchen, ſondern denen allwiſſende Geiſter ſich zu Gebote ſtellen, die über 
Vergangenheit und Zukunft Rede ſtehen. Der Geiſterbeſchwörerinnen 
giebt es jetzt eine Menge in London; ihr hoher Tarif ſcheint ſie vor den 
ihren untergeordneten Fachgenoſſinnen blühenden polizeilichen Chikanen 
zu bewahren. Eine der bekannteſten, eine Mrs. Duke Saunders, hat 
ein Umlaufſchreiben in die Welt geſandt, welches die anlockendſten Ver⸗ 
heißungen enthält und zumal des Hiſtoriters vollſte Beachtung verdient. 
„Mrs. Duke Saunders — jo heißt es in der Anzeige — hat die außer- 
gewöhnliche Gabe, mit der Geiſterwelt an jedem Orte und für beliebig 
lange Zeit in Verbindung zu treten und Beſprechungen zu halten; denn 
die Geiſter der Abgeſchiedenen find nicht todt, ſondern lebendig; ſie ſind 


voller Freude, wenn es ihnen geſtattet wird, an ihre Lieben auf Erden zu 
ſchreiben. Denn da wir wiſſen, daß der Menſch die Macht hat, eine 
Botſchaft von Stadt zu Stadt zu ſenden, iſt es dann nicht vernunftge⸗ 
mäß zu glauben, daß Gott ſeinen fortſchreitenden Geiſtern, die in feiner 
Hut ſind, in der Geiſterwelt die Macht gegeben hat, von einer Sphäre 
zur andern Mittheilungen zu ſenden, wie der Menſch von Stadt zu 
Stadt? Wer das leugnet, ſtellt des Menſchen Macht über Gottes Macht. 
Des Menſchen Macht iſt die mechaniſche Elektricität, Gottes Macht iſt 
die geiſtige Elektricität, welche den eleltriſchen Telegraphen ſo weit über⸗ 
ragt, wie der Himmel die Erde! Und dies iſt ein Naturgeſetz, welches 
mir enthüllt worden iſt durch dieſe wunderbare Schrift, welche mir viele 
Prophezeiungen kund gethan hat. Ich aber will dieſe Schrift nicht als Pri⸗ 
vilegium für mich allein bewahren; ich will andere lehren, eben ſo zu ſchreiben. 
Gläubige wie Zweifler. Ich kann mit den Geiſtern in Verbindung treten, jos 
bald ſie den Körper verlaſſen haben. Zeit iſt keine Schranke; denn kein Geiſt 
kann ſich gegen meinen Ruf ſträuben. Ich habe Mittheilungen erhalten 
von Adam, Gottes erſtem Manne, der mir auch das allgemeine Welt— 
geſetz, welches Gott ihm gegeben, verkündigt hat; ferner von Vater Abra— 
ham, Noah, Moſes, St. Paul, St. Peter, Johannes dem Täufer, Joſe⸗ 
phus, dem jüdiſchen Geſchichtsſchreiber; von Pilatus, Herodes, Amphion, 
dem Könige von Theben (deſſen Mythenhaftigkeit nun Niemand mehr 
behaupten wird), von Daniel, von den Sibyllen des Delphiſchen Tem⸗ 
pels, von Königin Eliſabeth, von Maria Stuart, Pope Milton, von 
dem großen Sir Iſaal Newton, der eine philoſophiſche Erklärung dieſer 
Geiſterſchrift giebt, von John Bunyan und Tizian, von van Eyck, dem 
Erfinder der Oelmalerei, der mir ſein Geheimniß der Oelmalerei mit⸗ 
getheilt hat; Shakeſpeare, Byron, Burns und Thackeray ſchreiben mir 
Gedichte; Shaleſpeare hat ſeine Biographie aus der Geiſterwelt geſchickt, 
weil ich ihm die Berichte über die Feier in Stratford zuſandte. Ferner 
ſtehe ich in Korreſpondenz mit Napoleon Bonaparte, dem Herzog von 
Wellington, Georg IV.; drei Mittheilungen habe ich von der Herzogin 
von Kent für ihre Tochter, die Königin Victoria; eine große Zahl von 
Briefen von unſerm theuren hingeſchiedenen Prinzen Albert, welcher mich 
aufgefordert hat, an ſeine geliebte Gattin, die Königin, zu ſchreiben, was 
ich am 16. November 1862 gethan habe.“ Ein Appendix enthält die 
Bedingungen, welche den Verlehr mit der Geiſterwelt ermöglichen: eine 
Privatmittheilung von irgend einem Geiſte durch Mrs. Duke Saunders 
bezogen, koſtet 1 Guinee; für 5 Pfd. St. aber kann jeder ſelbſt von der 
Sibylle die Geiſterſchrift und Beſchwörung erlernen. In Kurzem wird 
Mrs. D. Saunders (zu dem Preiſe von 7 oder 10 Sh., je nach dem 
Einbande) ein Werk veröffentlichen des Titels: „Die Geiſterwelt, oder 
der Geiſt der Geiſterwelt“, eine Sammlung der ihr gewordenen Mit⸗ 
theilungen, die ſich raſchen Abſatz verſprechen kann. N 


nach der Wegnahme der kolandiſchen Feſtungen Turkeſtan, Auklie⸗Ta, 
Tſchemkent u. a. Dieſe Erwerbung des Gebietes des Sir⸗Daria verbin⸗ 
det zu einem geſchloſſenen Ganzen die beiden Grenzkordons der ſibiriſchen 
und der orenburgiſchen Linie und ſichert militäriſch unſere dortigen Grenz⸗ 
landſchaften. Die „Börſen⸗Nachrichten“ dringen darauf, daſelbſt durch 
ein neues zu bildendes Koſakenheer des Sir-Daria, welches ſammt ande⸗ 
ren Elementen dort als Koloniſationsſtamm der aſiatiſchen Niederlaſſun⸗ 
gen zu betrachten wäre, dort gedeihende Handelsartikel, Baumwolle und 


Krapp, zu kultiviren, für welche Millionen nach Bokhara und China 


wandern. Außerdem wird ausgeführt, daß die behufige Verlegung der 


Centralverwaltung des Grenzkordons, der Zollſtätten weiter vor nach dem 


Sir⸗Daria den Einfluß Rußlands auf Kokand, Bothara und China un⸗ 
gemein vermehren würde, wie das beiſpielsweiſe angezogene Präcedenz 
mit dem Emir von Bokhara zeigt, der dem Andringen des Sultans, den 
Verſuchen Englands, den von ihm gefangen gehaltenen Italienern die 
Freiheit zu verſchaffen, kein Gehör gejchentt habe, ſich aber den Drohun⸗ 


gen unſerer Regierung ſofort fügte, als Rußland ſeinen Kaufleuten den 
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Zutritt auf feinem Gebiete, namentlich feinen Meſſen verwehrte. Ohne 
den Beſitz des Sir⸗Daria⸗Thales wäre die Sicherung und Befeſtigung 
des ruſſiſchen Handelsverkehrs mit Centralaſien nicht denkbar, eine Co⸗ 
loniſation iſt daher auch deshalb dringend geboten, zumal wir bedenken 
müſſen, daß wir früher oder ſpäter unſeren Tarif an der europäiſchen 
Grenze herabſetzen müfjen und dann wiſſen wollen, wo wir unſere Er— 
zeugniſſe werden laſſen können. Wir müſſen daher durchaus uns aſia⸗ 
tiſche Märkte ſichern, was lediglich durch Koloniſation des Sir-Daria⸗ 
Thales und Verlegung der Centralverwaltung nach dort ſammt der Zoll⸗ 
linie geſchehen kann. 

Saratoff, 7. Dezember. [Berichtigung polniſcher 
Nachrichten.] Der „H. C.“ enthält folgendes Schreiben von Deut⸗ 
ſchen zur Berichtigung falſcher, durch die polniſche Zeitung „Ojezyzua“ 
verbreiter Nachrichten: . 1 

Die unterzeichneten Deutſchen — Ausländer und bier Geborene — fin⸗ 


den ſich zu nachſtehender Erklärung gedrungen: Der Artikel im „Hamburger 


Korreſpondenten“ Nr. 277 aus der polniſchen Zeitung „Ojezyzna“ vom 18. 


Novbr. entnommen, ift, namentlich, was die hieſige Stadt und das Gouver⸗ 
nement betrifft, vollſtändig erlogen. Wir haben dieſes Jahr in Saratoff nur 
wenige unbedeutende Brände gehabt, es find dabei durchaus keine Exeeſſe vor⸗ 
elommen; kein Pole wurde verhöhnt, mißhandelt oder gar erſchlagen, eben⸗ 
owenig konnte die Dichterin Deotima, von der wir bier auch nichts wiſſen, 
bei der Vertheidigung ihres Vaters verwundet werden und in einer Militär⸗ 
barake an der Wolga liegen, da es hier keine ſolche giebt und die Soldaten in 
der Kaſerne oder in gemietheten Häuſern einquartiert find. In den ſchwer 
beimgeſuchten Kreiſen haben die Bauern allerdings ſtrenge Wache gehalten 
und manchem Reiſenden hierdurch Unannehmlichkeiten verurſacht, aber Thät⸗ 
lichkeiten oder gar Todtſchlägereien ſind nirgends vorgekommen. Niemand 
hat hier etwas davon gehört. Von den hierher 18 Polen wiſſen wir, 
daß dieſelben zum Theil unter Aufſicht der Polizei frei in der Stadt leben, 
andere im Gefängniſſe, in den neuerbauten Polizeigebäuden oder im Arbeits⸗ 
hauſe untergebracht Find, wo fie human verpflegt und behandelt werden, noch 
andere in die Kreisſtädte geſchickt worden ſind. Daß man dieſen Perſonen 
ftrenge aufpaßte und auch die vielen Reiſenden — per Dampfſchiff — mög⸗ 
lichſt kontrolirte, dafür können wir nur im Intereſſe der Sicherheit unſeren 
Dank ſagen. Dieſes halten wir uns, der Wahrheit gemäß zu bezeugen für 
verpflichtet und bitten die geehrte Redaktion, daſſelbe in ihrem vielgeleſenen 
Vlatte wiedergeben zu wollen. Joſ. Werkmeiſter, Photograph, aus München, 
Gottl. Mabn, Photograph, aus Roſtock, G. A. Barth, Kaufmann, aus 
Leipzig, A. Horſch, Kaufmann, aus Leipzig, F. W. Pohle aus Hannover, 
G. Beech aus Preußen, rfurt. a N 

Warſchau, 25. Dez. Die neuen Vorſchriften über die 
Verwaltung der römiſch⸗-katholiſchen Klöſter, welche nach 
dem Geſetze vom 8. v. M. im Königreiche Polen beſtehen bleiben, ſind 
nun erſchienen. Von den Mönchsklöſtern find 25, von den Nonnen⸗ 
klöſtern 10 als etatmäßig bezeichnet und dieſe unter die Aufſicht beſonde⸗ 
rer Viſitatoren der Didcefanbehörde geſtellt, welche Aufſicht durch die 
Ueberwachung der Regierung ſehr verſchärft iſt. b 

— [Deutſche Zeitung.] Mit dem Projekt der Wiederauf⸗ 
nahme einer deutſchen Zeitung in Polen iſt laut einem uns vorliegenden 
Proſpekt die Stadt Lodz jetzt Warſchau zuvorgekommen. Der dortige 
Buchdruckereibeſitzer hat vom Statthalter die Ermächtigung erhalten, das 
feit Dezember v. J. beſtehende deutſch⸗polniſche Anzeigeblatt für Lodz 
vom bevorſtehenden Neujahr an zu einer „Kodzer Zeitung“ zu erweitern, 
die wöchentlich dreimal erſcheinen ſoll. 

— [Das polniſche Invalidenhausl, welches in der Schweiz 
hatte gegründet werden ſollen, kommt nach der „GC.“ nicht zu Stande. 
Der zu dieſem Zwecke erlaſſene Aufruf hat nur eine Summe von 300 
Thalern ergeben und die aus dieſem Anlaſſe projektirte Gemäldelotterie 
blieb ebenfalls reſultatlos, da von den polniſchen Künſtlern nur ein 
Einziger eine kleine Landſchaft eingeſendet hat. 


Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 23. Dezember. Das Reichsſchulden⸗Komptoir hat 
geſtern mit der ſtandinaviſchen Kredit⸗Aktiengeſellſchaft in Gothenburg 
über eine temporäre Staats anleihe zum Betrage von 8 Mill. Mk. 
Hamb. Blo. oder 102/, Mill. Thlr. Rm. abgeſchloſſen. „Aftonbladet“ 
hofft, daß der Abſchluß diefer Anleihe einen günſtigen Einfluß auf den 
gedrückten Zuſtand des Geldmarktes hier ausüben wird. (S. Tel.) — 
Auf der ſüdlichen Stammbahn fand heute Morgen bei der 
Station Sandsjö ein höchſt beklagenswerther Unfall ſtatt. Ein Güter⸗ 
zug von Näſſiö ſtieß dort mit einem um 22 Minuten zu ſpät angekom⸗ 
menen gemiſchten Zuge von Jönköping nach Malmö zuſammen, wodurch 
16 Perſonen mehr oder minder beſchädigt, ſowie eine Lokomotive und 4 
Eiſenbahnwagen zertrümmert wurden. Behufs Hülfeleiſtung der Be⸗ 
ſchädigten ging um 10% Uhr ein Extrazug von Joͤnköping ab, mit zwei 
Aerzten, ſammt Wagen mit Betten und Matratzen zum Transport der 
Verwundeten. — Die Bibliothek der Domkirche in Strengnäs iſt am 


Jahre. 
Amerika. 

Newyork, 14. Dezember, Morgens. Sherman iſt nahe vor 
Savannah angekommen. Am 7. ftand er öſtlich vom Ogeechee noch 25 
Meilen von der Stadt entfernt, am 10. war er bis Bloomingdale, 15 
Meilen von Savannah, vorgerückt; und wie Grant, der im Lager vor 
Richmond bereits ſüdſtaatliche Blätter vom 13. empfangen hatte, nach 
Waſhington telegraphirt, hat er nach dieſen letzten Nachrichten ſich vor 
Savannah, nur fünf Meilen von der Stadt entfernt, in Schlachtbereit⸗ 
ſchaft aufgeſtellt, eine ſtarke feindliche Streitmacht in der Fronte. Rich⸗ 
monder Blätter glaubten, Sherman werde die Stadt, welche jedoch ſtark 
befeſtigt und von Beauregard noch in beſſeren Vertheidigungszuſtand 
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geſetzt werde, wahrſcheinlich im Rücken angreifen. (Ein aus Memphis 


eingetroffenes Gerücht, daß Beauregard im Anmarſche auf Fort Pillow 

ſei, hat ſich als grundlos erwieſen.) Aus Port Rohal vernimmt man 
| unterdeffen, daß ein Theil der Foſterſchen Truppen am 6. mit ſieben 

Kanonenböten den Broad River hinauf vorgedrungen iſt und die Poca⸗ 

taligo-Brücke zerſtört, d. h. alſo den Konföderirten die Eiſenbahn⸗Verbin⸗ 
dung zwiſchen Charleſton und Savannah abgeſchnitten hat, worauf die 

Truppen ans Land ſtiegen und unter Dahlgren's und Foſter's Leitung 

an dem genannten Punkte eine verſchanzte Stellung einnahmen. Foſter⸗ 
ſche Streifpatrouillen haben ſich ſchon mit Sherman in Verbindung ge⸗ 
ſetzt, deſſen Ankunft vor Savannah ſie als am 14. bevorſtehend zurück 
meldeten. Dieſe ſämmtlichen Angaben wurden zwar von Richmonder 
Depeſchen vom 7. d. geleugnet, aber aus ſüdſtaatlicher Quelle ſelbſt, dem 
„Charleſton Mercury“, beſtätigt. Die in Georgien von der Sherman⸗ 
ſchen Armee zerſtörten Schienenwege und Straßen werden dem Verneh⸗ 
men nach raſch wieder in brauchbaren Zuſtand geſetzt. 

Der in Tenneſſee erwartete feindliche Zuſammenſtoß iſt noch nicht 
erfolgt. Hood verharrte in feiner drohenden Haltung gegen Nashville, 
Gegen Murfreesborough entſandte er eine Kolonne, die jedoch zurückge⸗ 
ſchlagen wurde; zwar drang eine Truppe ſeiner Kavallerie in die Stadt 
ein und zerſtörte eine Anzahl Häuſer, bis fie von General Ronſſeau vers 
trieben ward. Südlich von Murfreesborough war die Eiſenbahn unbe⸗ 
ſchädigt, im Norden jedoch von Oville Creek nach Oville, eine Strecke 
von 5 Meilen lang, demolirt. Die Blokade des „Cumberland“ dauert 
fort, und Hood hat den General Lygon mit 2500 Mann über den Fluß 
nordwärts in der Richtung nach Hopkinsville, Kentucky, abgeſchickt, 
Breckinridge ſoll Verſuche machen, zu Hood zu ſtoßen. — Das Kom⸗ 
mando Miſſouri's iſt von Roſenkranz auf den General Dodge übertra⸗ 
gen worden. — Grant hat Warren, unterſtützt von Greggs Kavallerie, 
auf eine Expedition zur Demolirung der Eiſenbahn nach Weldon bis 
Hicksford hin ausgeſandt, um den Konföderirten die Zufuhr von Weldon 
nach Stoney Creek abzuſchneiden. Warren zerſtörte die Brücke über den 
Notaway⸗Fluß und 15 Meilen des Schienenweges, bei Hicksford traf er 
auf eine ſtarke feindliche Streitmacht, die ſich auf beiden Ufern des Me⸗ 
herrin verſchanzt hatte. Nachdem er die Werke auf der Nordſeite genom⸗ 
men und das Depot verheert, zog er ſich in ſeine alte Poſition vor Pe⸗ 
tersburg zurück. — Gouverneur Smith von Virginien dringt in die 
Legislatur, ohne Verzug die waffenfähigen Sklaven ins Feld zu ſtellen. 
— An der Nordgrenze herrſcht gewaltige Aufregung; die Behörden haben 
die Anzeige empfangen, daß die Konföderirten aus Kanada einen neuen 
Einfall beabſichtigten, beſonders Detroit ſei bedroht. Wie der „Toronto 
Globe“ berichtet, hätten die kanadiſchen Behörden in Erfahrung gebracht, 
daß ein Regiment konföderirter Truppen aufgelöſt und in einzelnen Ab⸗ 
theilungen nach Kanada geſchickt worden ſei, um ſich dort zu Einfällen 
in das Gebiet der Vereinigten Staaten wieder zuſammen zu finden. — 
Die Streifzügler von Erieſee und St. Albans find von den Gerichts: 
höfen in Toronto und Montreal aus dem Grunde mangelnder Juris⸗ 
diction entlaſſen worden. Das Repräſentantenhaus in Waſhington hat, 
mit 85 gegen 57, eine Reſolution angenommen, der britiſchen Regierung 
den kanadiſchen Reciprocitätsvertrag zu kündigen. 

Cokaſes und Provinzielles. 

* Poſen, 27. Dezember. [Raubanfall.] Die Gegend um das 
Feſtungs⸗Glacis fängt an in den Abendſtunden fürs Publikum unſicher 
zu werden, denn wir hörten ſchon im November d. J. von einem gegen 
den Ackerbeſitzer Dz. in Winiary Abbau verſuchten Anfall, der nur da⸗ 
durch mißlang, daß Dz. die Flucht ergriff. Geſtern erging es dem 
Knecht Stanislaus Krajewski, beim Ackerwirth Kurkowski in Dienſt, 
schlimmer, denn als derſelbe in den Fußſteg oberhalb des Schillings einbog 
— Abends halb ſechs Uhr — wurde derſelbe von einem Kerl um Feuer 
gebeten, ſeine Cigarre anzuzünden. Als ihm dies von dem K. gewährt 
wurde, ergriff ihn der Kerl bei der Gurgel, ſignaliſirte durch einen Pfiff 
zwei andere Kerle, die ſofort aus dem Gebüſch hervorſtürzten. Sie leerten dem 
K. die Taſchen aus, in denen er 22 ½ Sgr. hatte, und ſchon waren 
fie im Begriff, ihm die Kleider auszuziehen, als fie eine herbeifahrende 
Droſchle verſcheuchte. 

Poſen, 29. Dezember. Nach dem „Dziennik poznanski“ iſt 
geſtern der ehemalige Abgeordnete Wl. Bentkowski, der nach Ver⸗ 
büßung der gegen ihn in Krakau erkannten Haft hierher zurückgekehrt 
war, verhaftet und nach Berlin abgeſchickt worden. 

* Janowiec. — Am 22. Dezbr. d. J. fand in unſerm epangeliſchen 
Pfarrorte Groß⸗Golle eine erhebende Todtenfeier ſtatt. Die allgemein 

eliebte und hochgeachtete Ebefrau des Pfarrers Woth war den 17. in einem 
lter von noch nicht 39 Jahren an einem jabrelangen Lungenleiden geſtorben. 
Die ganze Gemeinde hatte ſich ernſt und theilnehmend verſammelt. 

9 Kreis Krotoſchin, 28. Dezember. Um einem dringenden Ber 
dürfniſſe abzuhelfen, welches bisher in unſerem Kreiſe bei dem Mangel an 
praktiſch ausgebildeten Gärtnern für Obſt⸗ und Gemüſebau beſtanden hat, 
wird mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz von dem 
Gartner T. Kleinert in Koͤbylin zum 1. April 1865 eine Gärtner⸗Lehran⸗ 
ſtalt errichtet und vorläufig mit 4, vom 1. April 1866 ab aber mit 6 Lehrlin⸗ 
gen beſetzt werden, die in einem dreijährigen Kurſus ausgebildet werden ſol⸗ 


len. Die Meldung der Lehrlinge Behufs der Aufnahme erfolgt bei dem 
zc. Kleinert und muß der aufzunehmende . 15 Jahr alt, 


worden, weil F. mit offener Wunde Stunden lang 


Saaten hindert, wodurch ein Vergilben und endliches Abſterben veranlaßt 


bereits konfirmirt, und im Leſen, Schreiben und Rechnen geübt ſein. Die 
Annahme der Lehrlinge geſchieht mit Zuſtimmung des Kuratoriums, welches 
aus dem Kreislandrathe, dem Bürgermeiſter zu Kobylin und dem Guts⸗ 
pächter Reinhold als Vorſteher der Ackerbauſchule zu Wielowies beſteht. 
Die Lebrlinge erhalten Wohnung und freien Unterhalt außer Kleidung, Leib 
wäſche und Bett, welche Gegenſtande fie, ſelbſt mitzubringen und zu unter⸗ 
halten baben. Anmeldungen von Lehrlingen können ſchon von jetzt ab bei 
dem Gärtner Kleinert angebracht werden und ſind insbeſondere auch mit 
Atteſten über gute bisherige Führung zu belegen. Da dieſe Anſtalt mit 
Hülfe eines bereitwillig gewährten Staatszuſchuſſes gegründet iſt, jo iſt zu⸗ 
gleich eine Garantie für deren längeres Beſtehen in Ausficht und die Hoff- 
— gerechtfertigt, daß diejelbe gewiß der allgemeinen Theilnahme fich er⸗ 
reuen wird. 
Trotzdem von den Erben der zu Golina ermordeten Gutsbeſitzerin von | 
Szoldrzynska eine Belohnung von 300 Thalern für den Entdecker des Thä⸗ 
ters ausgeſetzt it, und obgleich auch Seitens der Behörden unſeres Kreiſes 
viele Mühe daran geſetzt wird, dieſen zu ermitteln, ſo hat es bis jetzt dennoch 
nicht gelingen wollen, zumal auch der, der That verdächtige und verhaftet 
eweſene ehemalige Förſter der Ermordeten wegen Mangel jeglichen Bewei⸗ 
es wieder auf freien Fuß geſetzt werden mußte. 
r Wollſtein, 27. Dezbr. [Tödtung in Folge eines Schuſſes.] 
Am 22. d. Mts. ging der Tagelöhner Firley aus Staxkowo nach der Blotniker 
Haide und ſtahl dort mehrere Hannig Wie Auf ſeinem Heimwege wurde 
er von zwei Wirthſchaftsbeamten aus Blotnik ertappt und von denſelben 
tüchtig durchgeprügelt. Als F. bierauf die Flucht ergriffen, wurde ihm, 
von welchem? der zwei Wirthſchaftsbeamten iſt noch nicht ermittelt, noch 
mit Nehpoſten mae wobei er derart verwundet wurde, daß er auf 
dem Wege liegen geblieben und ſich nicht fortbewegen konnte. Erſt nach eini⸗ 
gen Stunden wurde ſeine Frau durch Vorübergehende von dem Vorfalle in 
Kenntniß geſetzt und es wurde der F. nach ſeiner Behauſung geſchafft, wo⸗ | 
ſelbſt er nach kaum 24 Stunden feinen Geiſt aufgegeben. Die geſtern durch 
die Gerichtsärzte ſtattgehabte Sektion der Leiche ſoll ergeben 17 en, daß der 
Schuß kein tödtlicher war, der Tod vielmehr dadurch jo ſchnell herbeigeführt 


N bei ziemlich ſtrengen 

roſt auf freier Straße gelegen hat. In jedem em 8 eine Robheit 
ſeltener Art vor und es iſt gegen den oder die Schuldigen Seitens des hie“ 
ſigen k. Kreisgerichts die Unterſuchung eingeleitet. N 


5 Landwirthſchaſtliches. i 

Auf Grund unſerer früheren Mittheilungen über die Wirkung des 
Gyypſens des Stallmiſtes ſchreibt uns Herr Gutsbeſitzer Mehlert aus Lauge“ 
thal, daß er in mehrjähriger Praxis im Allgemeinen einen erheblichen Vor“ 
theil durch das zeitweiſe Gypſen des Miſtes auf der Düngerſtatte ri 
babe. Ganz beſonders vortbeilhaft wirke der gegyvste Miſt auf Karto 
was wahrſcheinlich dem Umſtande zuzuſchreiben ſei, daß der Gyps nicht nur 
bindend auf die flüchtigen Düngeſtoffe wirke, ſondern auch zur leichteren 
Vöslichmachung der im Stroh ſchwerlöslichen kieſelfauren Kaliſalze wirke. 
Zu dieſer Annahme glaube er ſich um jo mehr berechtigt, da auch nach der 
Düngung mit gegypsten Miſte das Stroh der Halmfrüchte feſter im Wuchſe 
ſei, als da, wo man auf gleichem Felde mit ungegypstem Miſte gedüngt babe⸗ 

Baumzucht. Seit einer Reihe von Jabren iſt es häufig der Fall, da 
das Obſt im unreifen Zuſtande abgemacht und verſendet wird. Es mußte 
die Frage entſteben, ob dieſes Verfahren die — der Baume 
nicht ſchwäche? Das Konverſatorium der landwirthſchaftlichen Lehranstalt 
in Worms hat bekanntlich dieſe Frage verneint, ſich jedoch das Urtheil dar“ 
über, ob das betreffende Verfahren nicht die Lebensdauer des Baumes beein 
trächtige, vorbehalten. Es dürfte nun die Mittheilung nicht obne Intereſſe 
fein, daß einer der hervorragendſten Pomologen das betreffende Urtheil 
mit ſeinen vieljährigen Beobachtungen übereinſtimmend bezeichnet, jedoch an“ 
fügt, daß die Lebensdauer der Bäume durch das Abnehmen des Obſtes im 
unten Zuſtande allerdings geſchwächt werde. . 

latteis. Nicht ſelten iſt es der Fall, daß während des Winters die 

Korn⸗ und Weizenbeſtände durch Glatteis Noth leiden, weil daſſelbe, namen 
lich auf Feldern von mehr ebener Lage die Einwirkung der Luft auf die 


wird. Es war uns früher empfohlen worden, in vorkommenden Fällen 
Glatteis mittelft einer Egge aufzureißen. Wir haben nun ſchon 1 — dieſes 
Verfahren angewendet, natürlich in der Art, daß wir die Füße der Zugthlere 
mit Lappen umbanden und haben jedes Mal uns überzeugt, daß dieſes Ver⸗ 
fahren von Nutzen war. Im Winter 1861 auf 1862 ließen wir, da ſich auf 
das Glatteis von Neuem Schnee lagerte und wir alſo befürchten mußten, 
daß die nachtheilige Wirkung des Glatteiſes eine längere Zeit andauernde 
ſein würde, auf der Hälfte eines eine Hektare großen Weizenfeldes ein 
Pferdegeſpann (ohne Egge) mehrmals auf und abführen. Bemerkten wir 
ſchon beim Abernten einen auffallenden Unterſchied im Fruchtſtande auf den 
beiden ſonſt ganz gleichen Stücken, ſo ſtellte ſich derſelbe beim Ausdruſche 
noch klarer heraus, denn wir gewannen von der halben Hektare, auf der wir 
das Glatteis nicht durchlöchert hatten, 3 Centner 78 Pfd. Weizen weniger, 
als van der anderen Hälfte. N 

Düngerftätte. Es giebt noch Tauſende von Landwirthen, denen es 
an einer geeigneten Düngerſtätte fehlt. Während die Einen den Stall miſt 
fo lagern, daß die Jauche bis auf den letzten Tropfen abziehen muß und der 
Miſt einer vollkommnen Austrocknung unterliegt, laſſen die Anderen ihn ge’ 
wiſſermaßen in der Jauche ſchwimmen. Haben wir kürzlich auf die Nach“ 
theile aufmerkſam gemacht, welche die zu trockne Lagerung mit ſich bringt, 
ſo wollen wir jetzt auch an einem Beiſpiele den Nachtheil zeigen, der dur 
die Anwendung des verſäuerten Miſtes entſteht. Wir düngten die Hälfte 
eines Feldes mit einem Miſte, der 11 Wochen lang in der Miſtpfuhle lag, 
die andere Hälfte düngten wir Miſt derſelben Art und in gleicher Menge, 
den wir aber bei ſonſt trockner Lagerung täglich einmal mit Pfuhl batten 
überſpritzen laſſen. Bei der erſten Rübenernte übertraf der Miſt letzterer 
Art den verfäuerten Miſt um „ im Erxtrage, überdies bat ſich der im Okto 
ber geſäete Walzen auf dem mit unverſäuertem Miſt gedüngten Stücke viel 
ſchöner geſtellt, als auf der anderen Hälfte. 


ER IB e Er 14 #1 e 8. 1 
3 e ruſſiſche Banknoten.] Aus Krakau 
jüngft ein Ehepaar entflohen, fur das ſich die bereiche Polizeibehörde 
lebhaft intereſſirt. Der Mann ſoll eine bedeutende Partie falſcher ruſſi⸗ 
ſcher Banknoten angekauft und verbreitet haben. Vor einiger Zeit wur“ 
den circa 300 folder Banknoten, in Stücken à 50 Rubel, theils in 
Krakau, theils in Bochnia konfiscirt. Die Fabrik dieſer gefälſchten 
Werthpapiere befindet fic angeblich in London, von wo ein Depot in 
Paris unterhalten wird. Sechs Komplicen des Krakauer Verbreiters 
find bereits verhaftet; der Letztere ift ſpurlos verſchwunden 


Nachtrag. 

Berlin, 28. Dezember, Abends. Der König empfing heute 
die Herren Bräſtrup und von Hock. — Die „Kreuzzeitung“ ſagt, Herr 
v. d. Pfordten und Herr von Beuſt hätten ſich geeinigt, am Bunde die 
Anerkennung des Herzogs Friedrich zu beantragen, und wollten Preußen 
majoriſiren. Preußen würde einen ſolchen Beſchluß nicht anerkennen. 
Wenn die beiden Miniſter den Bund zerſtören wollten, fo fingen fie es 
gut an; es frage ſich nur, wer den Schaden haben werde. 

Nach der Zeidler'ſchen Korreſpondenz iſt die Antwort des Herrn 
von der Pfordten auf die Depeſche vom 5. d. höflicher, als die ſüddeut⸗ 
ſchen Blätter behauptet haben. — Nach derſelben Korreſpondenz iſt aus 
Schleſien eine Adreſſe, in welcher um Annexion der Herzogthümer ge⸗ 
3 a: unterwegs. — Herr v. Bismarck hat keine Note an Sachſen 
gerichtet. 

Wien, 28. Dezember, Abends. Die „Conſt. Oeſtr. Zeitung“ 
meldet, daß der Kaiſer die Annahme der ſchleswig⸗holſteiniſchen Adreſſe 
abgelehnt habe und der öſtreichiſche Civil⸗Kommiſſar inſtruirt worden 
ſei, ſich der Theilnahme an derlei politiſchen Kundgebungen zu enthalten. 
(Tel. Dep. d. Schleſ. Ztg.) 


Angekommene Fremde. 
E Vom 29. Dezember. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſger Lehmann aus Ryezwppol 
und Frau Lewita aus Warſchau, die Nittergutsbefiger v. Steinkeller 
aus Sroczyn und v. Treskow aus Radojewo, Partikulier Zender aus 
Breslau, Kaufmann Schmei aus Berlin, Ober ⸗Gerichtsaſſeſſor 
Gregor aus Poſen, Nentier Kromrei aus Bromberg. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer v. Breza aus Uscikowo, Zelasto aus 
Kowanowko, Rektor Sepp aus Lobſenz, Kaufmann Lichtenberg aue 
Berlin, die Landwirthe Karocewski aus Koſten und Kleppanski au 
Nowe, Kaſſenkontroleur Altwaſſer aus Birnhaum. 

HOTEL DE PARIS. Gutsbeſitzer Skuraſzewski aus Wyſoli, Gutsverpalter 
Miaskowski aus Wreſchen, Wirtbſchaftseleve Jakſiewicz aus Gorki, 
Bevollmächtigter Wegner aus Miloslaw. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Glaß aus Grätz und Ehrlich aus Neu’ 


ſtadt a./ W. 
DREI LILIEN. Wirtbſchaftsbeamter Günther aus Zrenica, Bürger Noch 
aus Pleſchen, die Gutsbeſitzer Dutkiewiez aus Zegnowo und Buſſe 


aus Rybno, a 

SCHWARZER ADLER. Geiſtlicher Kielezynski aus Czarnikau, die Guts 
beſitzersfrau Gärtig aus Popowko, die Rittergutsbeſitzer v. Weſiersl 

aus Modliſzewko, v. Zlotnicki aus Wreſchen und Mudrack aus Mar 

kowice, Wirthſchaftseleve Oſtowski aus Dakomy wielkie. 

HERWIG S HOTEL DE RO AE. Stadtrath Moll aus Slogan, die Kaufleute 
Rothenberg und Melzer aus Bromberg, Rittergutsbeſitzer Kennemann 
aus Klenka, Bürger Zielinski aus Gelonsk. 

BAZAR. Die Gutsbefiger Graf Miel wnski aus Iwno, Graf Potulicki aus 
Gr.⸗Jeziory, Skorzewski aus Zerkow, Bienkowski aus Lucynowo⸗ 
Radonski aus Dominowo. 5 

KEILER S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Jaluck aus Gneſel, 
Guttmann, Ephraim und 1 75 aus Grätz, Engländer aus Chodzie 

en, Bär und Diamant aus Wreſchen, Hepner, Frau Gerechter 
rau Eibenburg aus Pleſchen, Sattler Politz aus Morkowitz. 
PRIVAT-LOGIS. Fräulein Seimert aus Spremberg Fiſcherei 2. 
(Bei 


4 


ilage.) 


305. Donnerſtag Beilage zur Poſener Zeitung. 2. Dezember 1864. 
Inſerale und Pörſen⸗Nachrichten. 


un Penſion!! . Graben 6. iſt ein möblirtes Zimmer für, Pi h ' 
Aufkündigung Für einen 1 eſitteten 13jährigen saßen] Hückſtädtſches Zahn⸗Mundwaſſer, 3. Thlr. ni gleich zu vermiethen. 3 er Laufbursche, 
von Kreis - Obligationen des wird bei einer anſtändigen evangeliſchen Fa⸗ ! das in höchſtens einer Minute jeden . Ein Bureau-Gehülfe, 5 der deutschen und polnischen 
Schrodaer Kreiſes. milie hierfelbſt, die einen nahrhaften Tiſch J Zahnſchmerz beſeitigt. der auch ſelbſtſtändig arbeiten kann, wird zum Sprache mächtig wird sofort verlangt 


führt, ein Pianoforte beſitzt und ſonſt keine au 


\ 9 De pot ſofortigen Antritt geſucht vom Diſtriktsamt 1 
Penſionäre hält, eine Penſion geſucht. Honorar bel 8. cholski. Meuftadt b. P. bei Ed. Bote & 6. Bock, 
1. 


Die am heutigen Tage von der unterzeichne⸗ t · 
120 Thlr. exkl. Wäſche. Adreſſen werden En u Hof. Musikhandl. 


{en Kommiſſion ausgelooſten Kreis⸗Obliga⸗ 
tionen 


ür eine biefige renommirte Fabrik wird zun 


g re 1. Z. 5 5 ain si : 5 Thaler Belohnung 
Littr. A. & 1000 Thlr. Nr. 8. 1. Z. Poſen poste rest. erbeten — Februar a. f. ein ſicherer jolider Mann als . ) BB 
„ Ba100 Thlr. . 7 ET i Aufſeher i inſcht. Gehalt mo⸗ dem ehrlichen Finder, welcher mir meine ſil⸗ 
ee — Tölt. Nr. 58. 148. 178. 181. Steinkohlen. hi dalfteiner Austern Sails 10 i d e Die berus 1 mit Goldrand wiederbringt. 
— en Ba Ä 2 Stelle ift lei Alzugeben bei 

C. 50 Thlr. Nr. 5. 10, 14 17. 21.] Beſte oberſchleſiſche Steinkohlen offerirt in PRUGEN Und empfezlen Stelle iſt leicht und dauernd. Kautionsbe E 
23. 25. 26. 28. 42. 144. 181. 196. Wagenladungen ab Bahnhof und frei ſtellung und Fachkenntniſſe ſind nicht erforder⸗ Sehe Hacmaittı 
197. 198., in's Haus, ſowie in kleineren Partien ab — ehr > der sch. lich. Bu den Funktionen des Anzuſtellenden .... Gr. Gerberſtraße Nr. 6. 


„D. a 25 Thlr. Nr. 2. 12. 38. 61. 144. [meiner Niederlage Großße Nitterſtr. 1. 
145. 147. 164. 169. 170. 175. 181. zu den billigſten Preiſen. 


204. 206. 209. 215. 252. 253. 254. 
20. 207, 298, 308. 544. 34 8% Wilhelm Mewes. 
i 396. 39 7., 3 — — — —— 
dad in tursfübigem ae 0 dann In Lekno Dom. 
DD, noch nicht en oupons, Serie II. HR ſteh en 130 Stü ck 
den 1. April 1865, große fette Ham⸗ 
Q 18. K lkaſſe bi t gegen EIG 
zen u — gar mel zum i Verkauf. 
Bereits früher ausgelooſt, aber noch nicht Mit Neujahr 
beginnt der Bockverkauf 


—.— — Kreis Obligationen 

e eee don due hre den 
„ D Nr. 104. 105. 107. 115. 126. 176. [ren aus meiner Som mers dorfer Me: 
223. 224. 326 — à 25 Thlr. gretti⸗Stammheerde zu N Lad tæ to, 
Schroda, den 13. September 1864. ½% Meile vom Bahnhof Stargard i. P. 

Die ſtändiſche Kommiſſion Zum erſten Male 
für den a im Schrodaer liefert dieſelbe Söhne von dem 1862 geſche⸗ 
reiſe. henen Bezuge aus Hochſtitz und auch zu 


Leb. Hechte u. Band. Donnerſt. A. b. Kletſchoff gehört die Beaufſichtigung der Leute und des Vom alten Markte bis nach dem Theater iſt 
57 1 R Waarenlagers, ſowie die Kontrolle über denſein Pelzkragen verloren gegangen; der ehr⸗ 
Lotterielooſe Ab⸗ und Zugang der Waaren. Bewerber wol⸗ſ liche Finder wird gebeten, ſolchen gegen eine 

ſendet Seat nn . llen ſich an den mit der Beſetzung beauftragten Jangemeiiene Belohnung alten Markt Nr. 82, 
verſendet Sees., Kloſterſtr. 46. Berlin. Kaufmann L. ZMoffenamn in Berlin, unten im Lokale abzugeben. 


Ein großer Laden Breiteſtraße Nr. 12, Dennewitzſtraße 4B,, eine Treppe, unter A 7 1 
welchen Herr Pulvermacher bisher benugte,|Cinfendung ihrer Papiere wenden 1 


iſt mit oder ohne Wohnung zu vermiethen. Na-] Für eine Pappenfabrit in Berlin wird ein an 
heres beim Eigenthümer daſelbſt. mit leichten ſchriftlichen Arbeiten pertrauter, Medicinal-Kalender 
Bergſtr. Nr. 15. ſſt der 2. Stock vom 1. Senate ſicherer Mann als Magazin b f . 
April k. J. ab zu vermietben. en 4 has — — 1 für den Preussischen Slaal 
Ein geräumiger Keller zum Spiritus⸗Lager gen 8 ee eee f das Jahr 1865 
eine Meine S Ka n 0.11600 Thlr. Preuß. Cour. — Geeignete Re: Aut das Jahr rs 
de ee 1 [taten Be, ee Ju ae], 3 Freie er ee eh) in Ci 
Eine möblirte Stube ifi Wilbelmsplab rauchen) belieben ich u wenden an J. 7% rin Leder 1 Thlr. 5 Ser, durchschos- 
> EN iſt Wilhelmsplatzſin Berlin, Fiſcherſtr. 24. sen 1 Thlr. 10 Sgr. 
Nr. 8. im dritten Stock zu vermiethen. ah N zen, I Verlag von August Hirschwnald 
Ein möblirt, immer ift vom 1. Januar zu] Ein Wirthſchaftsſchreiber oder i Berlin. 
vermiethen. Wo? jagt die Exved dieser Ztg.] Eleve wird ſofort geſucht zu Groß ⸗Staro⸗ 
ib e W 77 22. [lenka bei Poſen. An meinem 
Komproir bill ohn ung, auch ein iziniſ Iaur 
SKomproir bilig su vernietben: aher — medizinischen Journal⸗ 
im Lotterie⸗Komptoir daſelbſt. Ein Sohn anſtändiger Eltern, gleich 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 


Claceer. 72 meine. Zi Preiſen von zehn Thalern aufwärts nah] Wrühlenſtraße 17., 2 Treppen, findet eine Bu: Konfeifion, mit den nötbigen 2 5 Leſezirkel, 2 
Be =. ne en der Bonitur. gebildete Wittwe ein freundl. Zimmer mit Zu⸗ 18 Lehrling Deriehen, ann ſofort der faſt ſämmtliche medizinischen Zeit⸗ 
Möbel⸗ A. Auktion. Woendhausen. bebor für 2 Th. monatlich. 8 Lebrlung placirt werden in der ſchriften von Bedeutung in deutſcher und 
m Auftrage des königlichen Kreisgerichts r eee Menft. Markt find 2 freundl. Parterre eiden · n Weifwaaren- einige in franzöſiſcher Sprache enthält, 
bier — ni Patent⸗Geſundheitsſohlen, Zimmer mit oder ohne Möbel zu vermiethen. Handlung von können mit dem Beginn des Semeſters 


Adolph Pander, 
Markt 88. Erfte Etage. 


wiederum einige Aerzte — auch auswär⸗ 
tige — ſich betbeiligen. 


Louis Türk, 


Wilhelmsplatz 4. 


Gummiſchuhe 15 Regenſchirme 
— et — — 
Neueſtt. 50 L. Ladek & 00. Nieueſtr. 5. 


Palſhandſchuhe 


Freitag den 30. Dezember 


Vormittags von 9¼ Uhr ab im Aukti⸗ 
onslokal Magazinſtraße Nr. 1. Möbel, 
Pfefferküchlerwagren, Porzellan -Service, ein 
zelne Goldgegenſtände ꝛc. und um 11 Uhr 
einen balbverdeckten Kutſchwagen öffentlich 


meiſthi eich baare Zahlung ver: 1 
Een gegen ale venere, Berliner 
gerichtl. Auktionator. gut und billig bei 


7772. 
Ein in Poſen, Ser u 
Warthe belegenes, umfangreiches und ber & 
= —.— rundſtück, welches ſich vor⸗ 5 
* zugsweiſe zur Anlage einer Brauerei, #]- 
Spritt⸗ oder anderen Fabrik eignet, ſoll, 5 
wegen anderweitigen Unternehmungen des 
Beſitzers, aus fer end [bt ben 255 3 
en n 18,000 Thlr., bei 21 1 
1 bir. Firat ind 11,000 Tüte. feen # 5 n Flügel \ 
Hypotheken, 2 — verkauft werden. iſt zu vermiethen Ziegenſtraßſe Nr. 20. 


Klinische Wochenschrift. 


i Organ für praktische Aerzte, 
mit besonderer Berücksichtigung der preussischen Medicinal-Verwaltung und Medicinal - Gesetzgebung 
nach amtlichen Mittheilungen. 
Redacteur: Sanitätsrath Dr. L. Posner. 
_ 4.7. Wöchentlich 1 bis 1/, Bogen, gr. 4. Format. Abonnements-Preis vierteljährlich: 1½ Thlr. 

a Der erste Jahrgang dieser mit dem allgemeinsten Beifall aufgenommenen und zu grosser Verbreitung gelangten Wochenschrift 
bietet einen reichen, ‚alle Zweige der Heilkunde umfassenden Inhalt dar und giebt casuistische Mittheilungen aus den Kliniken der 
hiesigen und en Professoren, nahe an 100 Original-Aufsätze, ferner eine grosse Anzahl von Kritiken und Referaten über die 
wichtigsten U erke un Journal-Aufsätze, ausführliche Berichte der Verhandlungen ärztlicher Vereine, ein reichhaltiges Feuilleton. 
schliesslich sämmtliche e ee und Erlasse in Bezug auf preussisches Medicinalwesen und Personalien. - 

Der mit Januar 1865 beginnende 2. Jahrgang wird an Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit des Inhaltes sich noch befriedi- 

gender gestalten, da die Zahl der Mitarbeiter, unter denen sich die hervorragendsten Kapacitäten des In- und Auslaudes befinden 
urch neue, bedeutende Kräfte sich verstärkt hat. Der officielle Theil des Blattes wird, nachdem die Preussische Medicinal-Zeitung 
mit Ende dieses Jahres zu erscheinen aufhört und der bisherige Redakteur derselben, Herr Geh. Med Rath Müll er, seine Thätigkeit a 


S. Tucholski. 


h 


Baufächer, Handſchu 
oifenres, Blouſen u. 


Auf dem Grundſtücke ſtehen mehrere 5 Müblenftr. 17, iſt ein woblerhaltener Ma⸗ 

maſſive Wohnbäuſer, große Speicher, Ehagonh⸗Flügel zu verkaufen. 
Neujahrs⸗Karten, woran 

find bei der Provinzial⸗Feuerſocietät mit # h ‚ worunter auch 


b 5 Düppeler Feuerwerkspapier welche 
17,900 Thlr. verſichert und geben gegen⸗ & auf 
5 befindlich, ferner Kotillon⸗Orden, 


Stallungen und Remiſen; alle Gebäude 3 
befinden ſich im beſten baulichen Zuftande, ©; 


wärtig den mäßigen, leicht zu erhöhenden 
Miethsertrag von 1500 Thlr. 


j ® 1 der Klinischen Wochenschrift zuwendet, sich nicht bloss auf die ministeriellen Mittheilu beschränken, s 2 
Nähere Auskunft ertbeilt a % Atrappen und Konto 7 Bücher Provinzial-Behörden stammenden Materialien zur Medicinal-Verwaltung und een ee eee ar 
Julius re I ſcalt in größter Auswahl und offerirt zu Bestellungen auf die Berliner klinische Wochenschrift nehmen alle Buchhandlungen und Post-Anstalten an. 
. Markt Nr. % wirklich billigen Preiſen „Berlin, December 1864. Be ir SE August Hirschwald. 
eee eee Alter Markt Nr. 81, H A Fischer J ⁵ĩↄð d ãã dd ĩðͤ EIER 


Dr. Eduard Meyer in Berlin, Kronen: 
ſtraße 17, wird fortfahren, Auswärtige brieflich 
ji behandeln, die ihre durch geſchlechtliche 

rſachen jeder Art geſchwächte Geſundheit 
bald und dauernd wieder befeſtigen wollen. 2 
N Die See: e len: Eine neue Sendung 

erſicher.⸗Geſellſchaft, arantiefon 
250.000 Zhlr., verſichert Spiegel⸗Doppel⸗ Petroteumlamp en 
glas gegen allen Bruch inkl. Feuer und Gas] X. ei 
erplofion. Thätige Agenten in den Kreis- empfing und empfiehlt ſolche, wie auch 
ſtädten beider Regierungsbezirke belieben ſich Petroleum 

2 9 Er 
Haupt Agentur E. Bönme in Grätz. in beiter Waare, ſowohl quaxtweiſe, als auch 


— in Originalfaſſern, zu den billigſten Preiſen. 
William Lues? | M. B. Cohn in Grätz“ 


eri i liſchen Leſe- und Konverſa⸗ 
ey ee naftiktwoch 4 Jan. Abends ieee 
W Näheres durch die Lifte, welche im Schwar en 

© 


egenüber 
der Salta (Carl John.) 
Konto⸗Bücher für Apotheker ag 
bei S. Aschheim, J. Waſſerſtraße 7. 


A 


er 
2 


Siegen, Hrn. Pastor G. Hoſmeier in Alt⸗ 

Berlin, . Auguft L in Berlin, i 

Kladderadatsch 1865 © Tochter den Gent Crelberafchen Mühen. 

[| la ‚and Rendanten Sannemann in 

Auf lage 40,000 Exemplare. Ra Kanzleirath a. D. F. Sauter in Pots⸗ 

dam, Hofratb Ernſt Gottfried Sammet in 

mit Illuſtrationen von W. Scholz erfreut ſich einer 1 Vorotben in Spandau, Schanfwirtb Andreas 
12 + x Grü in 2 in, * iſe 2 

ſtets größeren Verbreitung. Ee 

ſowie alle Buchhandlungen nehmen Abonnements an. Aub Bat n, Sage ber Stel eke 


Abonnementspreis 21 Sgr. vierteljährlich. & Rebſe in Meckl.⸗Schw., Herrn A. Minde in 
Todesfälle. Rentier Karl Schutze in Ha⸗ 
Dies beliebteſte humoriſtiſch⸗ſatyriſche Wochenblatt 5 am, | Saum Pa 
Die königl. Poſtämter des In⸗ und Auslandes, essouree 
In Poſen: J. J. Heine, Markt Nr. 85, nehr s Stadt- Chealer in Posen. 


8 


8 
5 


{ = I i R N 4 8 
© Beely auflieat. Eiſen⸗ (Hastix-) Kitt 7 Buchhandlung, E. Rehfeld, M. Jagielski, Mai ſche Buchhand #| Donnerſtag, zum erſten Male wiederholt: 
Tan - Unterricht 7 4 lung und Jolowioz. 3 Hans Lange, oder Pommerſche Treue. 
pr; N) a None be a bat erhalten 8 = Die Verlagshandlung. 5 Fin Schauspiel in 4 Abtheilungen von 
Im Laufe des anderen Monats beginn ein die Farhenhandlun * 2 5 Paul Heyſe. 1. Abth.: Der Jahrmarkt zu 
neuer Kurfus für 1 96 . und Kin 3 N. Hofmann c Co. in Berlin. 7. 8 2. Abtb.: Eine Wolisjagd 
N ) n meiner * x 3. .: He iſt „Der 
a Stern Hotel Buumr Nr. 23. von Adolph Asch, — BUS Beben en ter doch! 4. Abth.: Der 
ſo wie bei Herrn Optitug Bernhardt, recht Schloßſtraße Nr. 5. unweit des Marktes. .. Freitag, Robert der Teufel. Große Oper 


ald machen zu wollen. 
Herrmann Herrlich, see 


g eee ano eee "gagdung 
Turn 3 5 n nb 7 a “ad DO "UPS 


Ein Erguickungs⸗, Linderungs⸗ und Heilnahrungsmittel 
iſt bei Bruſtleiden nach unzäbligen Beweiſen das Hoff'ſche Malzextrakt⸗Geſundbeits⸗ 
bier. Nachſtehende Zuſchriften beſtätigen = = gie 1 0 
i ten & fin Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1. 
ane Benshauſen, den 9. Nopember 1864. 

Meine liebe Mutter leidet ſchon längere Zeit an Bruſtbeſchwerden und ſehnt 
fich ſebr nach einem Exguickungs⸗ und Linderungsmittel, da es auch immer ſebr trocken 
— ihrem galt: 50 5 Sie er ee F deen doi 1 „welche 
Sendung Ew. Wohlgeboren für am beſten halten. 2 och am beiten, wie 
viel ungefahr zu einer Kur nöthig iſt. N. Schmidt, Elementarlehrer. 


Fiddichow a. O, den 11. November 1864. 
„Zugleich bemerkte ich, daß Ihr Bier mir ſehr gute Dienſte gethan bat und baupt⸗ 
ſäͤchlich mein Appetit ſich dadurch bedeutend gebeſſert hat. £ 5 
F. Hummel, Bäckermeiſter. 
General⸗Depöt in Poſen bei 
Herren Gebrüder Plessner, Markt 91. 
Herrn Herrmann Dietz, Wilhelmsſtr. 26. 


in 5 Alten von Giacomo Meyerbeer. — He⸗ 
G verbeer. He⸗ 
lene, Fr. Alberti. — Die Gruppirungen im 
3. Akte find von Frau Alberti arrangirt. 
Sonntag, In Zukunft Neujahrsgruß, 
geſprochen vom Regiſſeur Herrn A. Menite. 
— Hierauf zum eriten Male: Wenn man 
feine Frau vernachläſſigt. Luſtſpiel in 1 
Akt von C. Homburg. (Manuſcript.) — Da⸗ 
nach: Zum erſten Male: Recept gegen 
Schwiegermütter. Luſtſpiel in 1 Akt nach 
dem Spaniſchen des Don Manuel Juan 
Diana, vom König Ludwig von Bayern. Ma⸗ 
nuſcript.] — Zum Schluß: Zum erſten 
Male: Die Herren von der Livree. Poſſe 
8 5 in 1 Akt 85 Felir 1 
e Todes Anzeige. Auswärtige Familien-⸗ Nachrichten. n 6. u Dper in 3 
Nach längerem Leiden hat es dem Herrn ger] Verlobungen. Fräulein Henriette Durch⸗ fiel in a en e mont. Schau⸗ 
fallen, heute Nacht um 2 Uhr meine liebe Frau, bolz in Fiſchhauſen mit Herrn Albert Dams n Alen er 
Mutter und Schwiegermutter Amalie Strö⸗ſin Saſpia, Frau Johanna Nagel mit Herrn 
lau geb. Droſſel in einem Alter von 60 Jah-] F. Schluder in Berlin. Sonnabend den 7. Jannar 


ren zu ſich zu rufen. Mit der Bitte um ſtillef Geburten. Ein Sohn: O. Reh: i i ira d 
Kheilnahuie zeigen dies liefbetrübt an mann in Berlin, dem nee Oele V. Sinfonie-Soiree. ene 


die Hinterbliebenen. in Cant. Alton errmann Fuchs ö 
Die Beerdigung findet Sonnabend Nachelin Berlin, den 2 NAH gas in Galen enen 2-1 ar 
mittag um 2 uhr, vom Trauerhauſe Bres-|Cine Tochter: Herrn F. v. Zielinski in Ber- 


lauerſtraße aus, ftatt. kin, Hrn. Rechtsanwalt Lau in Memel, Hrn. Herren Bede zu haben. 


Poſen, den 29. Dezember 1864. Landrath Freiberrn Albert von Dörnberg in — 


Bekanntmachungen 
aller Art 


in sämmtliche deutsche, französische, englische, russische, 
dünische, holländische, schwedische ete. Zeitungen, werden 
prompt zu dem Original-Insertionspreis ohne Anrechnung von Porto 
oder sonstigen Spesen besorgt und bei grösseren Aufträgen entsprechender Rabatt 


gewährt. Annoneenbureau 
von Illgen & Fort in Leipzig. 


Unser neuester Zeitungs-Catalog nebst Insertionstarif steht auf franco 
Verlangen gratis und franco zu Diensten. 


find in der Bei rulitatienbandiung der 
o 


und Niederlage bei 


U 


- Pörſen⸗Telegranume. 
Berlin, den 29. Dezember 1864. (Wolff’s telegr. Büreau.) 


Not. v. 8. ' 27% merz 
Roggen, ſtill. oko. l 24 2 
Lalo, 4 ji EIS 344 | 34 Dezbr.⸗ Jan. 12½ 12 
Deibr, ENT 334 . April⸗ Mai 12½ % 12 ½ 
April⸗ Mai 345 34 Jondsbörſe: feſt. 
Spiritus, ſtill. Staatsſchuldſcheine 9¹ 
. : 127 [Neue Poſener 4% . 
Dezbr. Jan 13% 135 e * 941 5 944 
April⸗ Mai 13% | 1375 [Polniſche Banknoten 77 77 


Nuüböl, leblos. 


Stettin, den 29. . 1864. (Marcuse & Maass) f 
Noi. v. 28 Not. v. 28. 


Weizen, feſt. Nübböl, matt. 

DEI. au Deer. n fire ur 12 
Frühjahr 544 54 e n 12 125 
Mai⸗ Juni 551 55 5 feſter. y 

oggen, feſtert. [ Dezbr. 4421 127 
N 331 33 Fehn TER 13 13% 
Frühjahr 34 | 343 Mai⸗Juni 134 134 
Mai⸗ Juni 35 355 


Naufmänniſche Vereinigung zu Poſen. 


Geſchäftsverſammlung vom 29. Dezember 1864. 
Fonds. Poſener 4% neue Mandbriefe 95 95 Br., do. Rentenbriefe 95 


Gd., bolnifche en 765 Gd. 
Wette 


„a, 1865 


Produsder⸗ er Se 


Berlin, 28. Dezember. Wind: S. Barometer: 28°. Thermome⸗ 
ter: früh 1° +.: Witterung: kurzer Schneefall bei all milder Luft. 

Roggen blieb ſtabil im Werthe und auch die Stille im 10 auf wurde 
nicht unterbrochen. Man hat allerdings ſo asp vor Jahresſchluß auf größere 
Regſamkeit erfahrungsmäßig gar keinen Anſpruch. Der Verkehr in effek⸗ 
tiver Waare iſt beſchränkt, der unbedeutende Be ad findet in den Offerten 
bequeme Befriedigung. Gekündigt 3000 Etr. Kündigungspreis 334 Kt. 

Rüböl wurde leidlich rege gehandelt. Die flaue bolländiſche Poſt 


6 


Fm e J 8000 800 er ohne Faß 124 a 13 Rt. Yu „Dezbr. 13 
b. n „Jan, do., F Br K 13%24 95 „ April 
9 di be 100 gi⸗Juni 1344 1 Br., Du 
Juli 14 a 55 b. + Gd., uf 114 af (6 Oh Gd. 99 r. 
Leinbl lolo 1 FR 


Stettin, 28. Dezember. [Amtlicher Bertenberiäh) 5 
trübe, etwas Schneefall. Temperatur: E 1 R. Win 

Weizen unverändert, loko p. 8 155 49-51 Ni. bz., 83/8öpfb. 
gelber Dezbr. 515 Gd., Frübiahr 541 b 55 u. Gd., Mai⸗Juni 55 Gd. 


Roggen unverändert 5 100 32—33 Rt. bz., Dezbr. 334 
& ai 34, 345 b Maat bl 355 b8., 35 Gd., J Br., Juni⸗ 
uli 
8 pomm. 70pfd. p. Brit 5 28 Rt. Br., 27 Gd. 
Les er 47%/50pfd. Seiibjaßt 23 221 Gd. 
egi x Sn 18 
eutiger Lan ER 
een Gerſte „Hafer Erhien 
1 25-29 25 —39 


140 
Heu! Rt. 27 —6 Sor. Stroh 9 101 Rt. Nartoffeln 18-20 Sgr. 

Rüböl matt, lolo 125 11 r., Bezbr. 11%, 12 bz. u. Br., Jan.⸗ 
Febr. 11 Br., April⸗Mai 121 Br. 

Spiritus unverändert, loko ohne Faß 123 Rt. bz., mit Faß 12% bz., 
Dezbr. 9905 u. Jan. ⸗ Febr. u Br., Frühjahr 134 Br., Gd., Mair 
Juni 134 Gd., 9 14 Gd. 

Angemeldet: Nichts. 

Hering, großer Berger 747 Rt. tranſ. bz. (Oſtſ.⸗Ztg.) 


Breslau, 28. Dezbr. Wetter: en Wind: Süd ⸗Weſt. 
Thermometer: früh 3“ Kälte. Barometer: 

[Amtlicher Produkten⸗ Vörſenderſch Kleeſaat, rotbe if 
ordinäre 13—14, mittel 15—16, fein 17 — 177, bochfein 18 — 18 N 
Kleeſaat, weiße ſtill, ordinäre 12 — 14, mittel 15 — 174, fein 18— 21 
er 22—23 Rt. 

gen . 2000 Pfd.) laufender Monat höher 1 Dezbr. 315—} bz., 
312 Een. u. 9 — „Febr. 31 bz., Febr. 3 314 Br., 31$ Gd., April⸗ 
Mai 32t Gd. u. Br., Mia Jig 58 Gd. u.“ 

Weizen p. Dezember 47 Br. 

Gerſte p. 5 31 Br. 

Hafer p. Dezember 343 Br., Avril⸗Mai 34 Br. u. Gd. 

Raps p. Dezember 101 Br. 

Rüböl flau, loko 12 Br., p. Dezbr. 1144 Br., Dezbr.⸗ Jan. u. Jan. 
A . Br., Febr.⸗März 111 Br., April⸗Mai 123 Br., Mai⸗Juni 


Spiritus matt, gek. 5000 Quart, loko 123 Gd., 12%. Br., p 
Dezbr., Dezbr.⸗Jan. u. Jan.⸗Febr. Bat Gd., 123 Br., April-Mai aa 
Zink ohne Umſatz. ie Börſen“Kommiſſion. 
Preiſe der Cerealien. 


ril 135 Thlr., April— Mai 14 Thlr., Mai — 1 
— ten der Gebinde u 1 hie. pr. 12 8 
flau. Loko 123 Thlr., pr. Jan.— 


0 7 29 


zu pr. 8000 pCt. 
bit. pr. 100 Quart. übenjpirituf 
ärz 13 Tolr. angeboten. (Magdeb. Bto.) 


. 28. Dezember. Nuird SW. Witterung: bewölkt, trübe. 
e. 


4 heuer r 138-180 132010 2 


15 968 f 
5 Bene e, ieee. holl. (70 Pfd. 22 Lth. bis 73 Pfd. 10 Lth⸗ ol 
gewi —29 

Erbſen 32—35 Tblr. 

Hafer 18—20 Thlr. - 

Kartoffeln 10—14 Sat pro Scheitel, 

Raps und Rübſen 85—82 Thlr 

Spiritus nichts gebandelt. (Bromb. Stg.) 

Vieh. 

Berlin, 27. Dezbr. Der Markt war beute, in der Weihnachtswoche, 
— 85 Konvent Bedeutun ng, 55 Bi und das SR | 
unter dem Einfluß der jetzigen Jahreszeit, w e 
Konſum des lache fee bei hränt fen, e 

An Schlachtvieh waren 1 auf hieſigen Viehmarkt au mee 


ten ſehr ſchwachen Bedarfs konnte der M 
e Preiſe waren nicht zu erzielen, ſo daß erſte Qualitt mit 16— 


bug bezahlt wurde: 


das Bedarnib und die vorwöchentlichen Prei 
feine nn galt 14 Rt. und ordinäre 12 


fr aalz t Waare bei reducirten! 
Preiſen vertuuft werden mußten. 


Demand, 28. Dezember. 
gen 


den nächſten Tagen werden die eingetroffenen Po ten Rio: Kaffee's am 
Markte erwartet. Zink unverändert. N 


faſt geſchäftslos, Wide anbert Hafer langſamer Verkauf. — Wetter kalt. 


604 Stck Hornvieh. Wegen des in 811 1 Woche ſtattgebab? 
arkt nücht belebt ſein dd die vor⸗ 


7 Rt., zweite mit 13 — 14 Rt. und dritte mit 8 — 9 Rt. p. 100 Pfd. Fleiſch⸗ 

Stück Schweine. Die Zutrifften 5 auch bene wieder | 

je 1100 Mb. de rt: 5 f 

U el ſchgewi » 

ere fette Hammel bei guten 0 0 ger 
reifen — ſchwer verkäuflich; 

Kälber, welche ſelbſt bei der ſchwachen Zufuhr (een 


9 Stück Hammel. Schw 


Telegraphiſche Börſenberichtt. 
1 Weizen und Rog 


hr ruhig. Oel Dezember 265, Mai 265268, flau. Kaffee. 


London, 28. Dezbr. Getreidemarkt (Schlußbericht). — 1 


| 


machte es den Käufern möglich, einige Konzeſſionen zu erzwingen. Gekün⸗ (Amtlich. ) Liverpool, 28. Dezbr., Nachmittags 1 Ubr. Bau lle: Unge⸗ 
digt 300 Str. Kündigungspreis 128. Rt. Breslau, den 28. Dezember 1864. fähr 10,000 Sale Umfag. Die Preise befeſtigen ſich. . 
Spiritus iſt bei beichränftem Handel ohne weſentliche Aenderung ger f 2 feine mittel ord. Wgare. Upland 267, fair Dhollerab 20, middling fair Dbollerab 19, midd⸗ 
blieben, doch ſcheint die Haltung zu ermatten, denn es giebt mehr Verkäu⸗] Weizen, weißer alter .. 70-73 68 62-65 Sgr.) ling Dhollerah 174, Bengal 13, Oomra 191, China 16. 
e Gee cd Se ende 154 M. rer.] do. (ether al b d cn > — 
wert. ekündig Uar ndigungsprei 0 gelber alter . N 2 a 2 
8 Weizen blieb unberüflichtigt. o. do. neuer. 54—56 53 5152 Meteorologiſche Beobachtungen * Poſen 1864. 
Hafer lolo fand, gedrückt durch die etwas reichlichen Offerten, nur Erwachſener Toten a 50 48,5 f 8 N 
ſchwerfälliges Placement. Termine feſter. Noten „ et BE eg . Datum. | Stunde. über der Oſtſee. Wolkenform. 
3 54 R 1 2 % 20 de. . 2 nme l trübe, St, Ou 
4 nter a ab J RAZER IELBEZFZE 5 1 „ 14 2 
8 Roggen (p. 2000 2000 Pag te neuer 345 a 344 Rt ab Babn bz, Dezbt.] Exbien . 1 6466 63 54—58 2 N Fus 10 5 a. 10| + 72 a Zane. Si. ’ 
j 334 Rt. bz., 50 r.⸗Jan. a J bz., Frühjahr 3., Br. u. ai⸗ otirungen der von der Handelskammer ernannten Kommiſſton * . ; 
1 Veh an, 398 June e 5, Mais N d der Haudelet ten Rommiſſt org 2 0 0. Atrübe. Cu-st. 
ö Juni 605 a IE 1200 5 , 15 u ® ER re Akon 460 b 85 bz. * Feſtſtellung der 5 > Naps und Nübſen. Waſſerſtand der 2 — Warth 2 
j erite 0 = eine d interrapg . 7 218210 gr. e. 
2 Hafer (5. 1200 Pfd 1401 20 DR, W mit 21 Kr a 8 —200 184 150 Brutto, 4 
| Ba il a Rt. = Bahn N 8 Ae Dezbr. Jau. 20 25 & interenbien, f en ah 5. — am 28. Dezember 1864 Vormittags 8 Uhr 5 Fuß 1 Boll. 
j bz. u. Gd., 21 5 1889 21$ Br., tale Juni 23 Br. 211 Gd., Juni⸗ Brest. Odls.⸗Bl N 127 8 air: 15 
8 Juli 223 4 23 b Magdeburg, 28. Dezbr. re Thlr., Roggen 35—37 8 2 . 
N F 2350 . 42 à 50 Rt., Futterwaare do. Thlr., Gerſte 29—33 Thlr., el er 22-24 Th 
I Nüböl (5. 100 obne Faß) lolo 127 Rt. b., Dezbr. 12 2 / a Kartoffelſpiritus. (Hermann e 1 gedrückt, 
. 12 bz., Dezbr. Jan. do., yon „Febr. do., April Mai 124 a ½ bz. u. ©d, | Termine unverändert. Loko ohne vr 13 Tblr. bz., pr. Dezbr. — 
| Br., Mai- Juni ——.— Jan. und Jan. — Febr. 134 Thlr., Febr. M 13 & 4 Thlr, M ar — 
N f Auslandiſche Fonds. jteipziger Kreditbt. 4 80f & Berl.-Stet. III. Em. 4 a & Ping. PoſenlI m © targard-Poſen 31 98} be 
. Deftr. Metalliqued e | 62-624 d: rener Ban | ON O& Ins. hl neue 45 400 1003 bz fre 2 fr 1 8 e eee 
| Jonds: l. sltienbärke 57 5 EN lo 218 558 or bz Mengen eh N in hr eg Be 4 az 17 ger Se. 90 0 5 Bold, Silber und Papiergeld. 
25 Berner 186 , 480 Meld, Land BEA f e sn. Müde. 0 © de. III. Ser. 4 87 8 e  - 
Berlin, den . 1 Wooſe( 860) 5 | 81 ne Norddentſche do. 4 104 @ do. II. Em. 5 104 & do. IV. Ser. 4 10 f G 3 EN ie 
— — — — — 2 1 3 — —ũ—— — — 5 — 
rc. Bode N Pu. Sh . 864 — 47} Di Hei ee d, 4 . 5 91 8 Gifenbapn- e Sovereign: — 6. 22 b 
prenfliſ PSctalſeniſche Anleihe s 5 en Beim be. Beh 2 = III. Em. * in 8 achen-Düſſeldorf = r or — 10 
lelhe al {OL} bi „ Sa Haut- Auth. 16 He., Dr et 0 b agen Haase 4 334 6 d pr. J. Pfd. f. — Imp. 461 6 
aa | Bert 51,054 1 65 lache Anl. 85 75 Schleſ. Bankverein a Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 895 bz Am terd. Rotterd. 4 112 G ollars — 114 bz 
N 8 Öngtige Ant. 9 3 5 de. III. Em. 4 — — Berg. Märk. Lt. A. 4 1353 b Silb. pr. 3. Pfd. f. — DM AED 
do. 50, 52 konv. 4 97 u bare N Reufſ gl. An 558 bu u G erg Baal. 7 8 . Em. 4 5 el 4 
4 4 106. & dende ien. 34 95 0 erlin-Anbalt 4 1905 ba r 
do 0 55, 574 1810 5 U 102 do. v. J. 180% d leer + get Magdeb. 3099 G Berlin-Oamburg 4 1474 53 Bremde Roten — 809 bz 
h a 5 401 % (97 a en . — pr. Net Vers. 4 10 55 5 ne une, * 2 Bias 63 Su D Ze 1257 11 Bete. 8 — 2 Sr 
N 428 18 5 ; d C. 4 ederſchle rk. 55 b3 4 | 
ans: Schuh. 34 1 Öse. 5 5 Heute) 10 40“ @ do. cond. 4310 Böhm. Westbahn 5 70 d 3 
h Kur -u Neum. Schldo 3 15 Pfdor. 11 a 7 751 bf Orte. 3 7 get 101 8 Brieg ee ch uſſiſche do. — 77 — 
l 8 8. h 65 c e ge Geioritäts-Osligartonen. Ache. b lie GöimDinden, 31205, © de Kö Ge A. 5. 1554 8 
3 G Neue Bad. 80ſt. L — 30 8 8 re el. — — .de | 99500 Be Gilnb- Bab.5 1094 b 
{ Gel. Vötſenh Obl. 5 104 u Deifauer‘ — Anl, 9160 15 1 be bz Seele ee 2 2 e 30 She Hörder Hüttenv. A. 5 111 a 
6 geile e Sa, . ˙aA APLIN Fe = 68; © do. itt. C4 5 [Rubwigshaf. Berb. 4 14 G Winerva, Braw.d 5 
N (Märkiſche 4 985 tz — ñ¶nä̊—Vv— 11 1 at l Magdch. ri eujtädt. Sitten ik 
! Oſt IE 3 836 63 Bank- und Rredit - Aktien aud 687 K do. Pitt p. 4 | 91419 — n 28 oncordia 
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